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  Prolog: Der Traumtänzer




  





  Der Wind war aus Seelen gewoben.




  Er durchdrang ihn mit ekstatischer Wucht und fegte seine Abscheu hinweg. Der Mann fiel in die begeisterten Rufe und den ergriffenen Singsang der vielen Zuschauer ein, während der Wind sich zu einem Orkan steigerte. Einem gewaltigen Orkan, der die kleine Lichtquelle, die über dem Altar schwebte, nicht erstickte, sondern nährte und anwachsen ließ.




  Die Lebenskraft der mehreren hundert Wesen, die völlig bewegungslos auf dem Arenaboden lagen, strömte in die Flamme. Sie flackerte wild auf, entbrannte zu einer gleißend hellen Fackel.




  Der Mann schloss geblendet seine Augen. Wie unter hypnotischem Zwang flüsterte er den Namen der Macht, die mit der vereinigten Lebenskraft der bedauernswerten Kreaturen gemästet werden sollte.




  »Du irrst!«, drang eine kindlich klare Stimme in sein Bewusstsein.




  Alles veränderte sich: Das Tosen des Windes, das Flüstern und Rufen der Zuschauer, die orgiastisch aufgeladene Atmosphäre es gab sie nicht mehr.




  Der Mann öffnete die Augen.




  Er stand auf einer breiten Straße, die eigentlich von Leben nur so überquellen müsste. Sie war aber leer.




  Der Mann begriff, dass dieser Moment keinen Bestand hatte, nicht echt war. Die Erkenntnis berührte ihn nicht, denn er sah ein Wesen von ätherischer Schönheit. Er kannte es ... kannte sie. 




  Aus einem engelsgleichen Gesicht blickten ihn zwei riesengroße schwarze Augen vorwurfsvoll und zugleich zärtlich an. Die Frau bewegte leicht den Kopf, worauf ihr schulterlanges schwarzes Haar der Bewegung mit fast quälender Verzögerung nachkam.




  Als existiere es in einer anderen Zeit.




  Das Haar wallte bedächtig über die beiden Fibeln, die ihr Kleid an den Schultern zusammenhielten. Aus den spiralförmigen, von innen heraus geheimnisvoll glimmenden Fibeln ragte je ein blauweiß funkelnder, reich facettierter Sternensaphir.




  Im Gewand der Frau meinte er die Unendlichkeit des Alls zu sehen. Um die Leibesmitte gegürtet, fiel der seidig fließende Stoff bis zu den Fußknöcheln. Die Falten waren nicht nur solche des Gewandes, sondern auch welche in Zeit und Raum.




  Der Blick des Mannes stieg an ihrem Kleid empor, das weder ein akzentuiertes Becken noch die sanften Rundungen von Brüsten erahnen ließ. Trotzdem gab es für ihn keinen Zweifel daran, dass das Wesen vor ihm weiblich war. Ihr geheimnisvoller Duft stieg ihm in die Nase, und er ertappte sich dabei, wie er ihn sanft und tief einsog.




  Alaska Saedelaere nahm die Maske von seinem Gesicht. Er wünschte sich, dass sie ihn wieder berührte. Sehnte sich nach ihren Fingerkuppen, danach, wie sie sanft über sein Gesicht mit dem pulsierenden Cappinfragment strichen.




  »Erkenne die Wahrheit!«, holte ihn Samburi Yura mit ihrer kindlich rein klingenden Stimme zurück. »Deine mindere Reife versperrt dir den Blick auf das wahre Sein.«




  Die Worte schmerzten Alaska. Wenn ihm die Kosmokratenbeauftragte eine mindere Reife attestierte, so vergrößerte dies die Distanz zwischen ihren Existenzen um eine weitere, vielleicht unüberwindbare Dimension.




  »Weshalb wurden diese Kreaturen getötet?«, hörte er sich fragen, obwohl er die Antwort kannte. »Nur um dem Überwesen Lebensenergie zu beschaffen?«




  Trauer verzerrte Samburi Yuras edel geschnittene Gesichtszüge. »Du lässt dich vom Schein leiten, Alaska. Dränge diese Leichtgläubigkeit aus deinem Erkennen. Nur so wirst du fähig sein, dich zu entwickeln.« 




  Plötzlich umringten zwergenhaft kleine Wesen mit verknitterten Gesichtern und riesigen Kinderaugen die Kosmokratenbeauftragte. Sie drängten sich an sie wie verängstigte, Schutz suchende Welpen. Alaska fühlte Eifersucht in sich aufsteigen.




  »Mindere Reife«, wiederholte Frau Samburi mit kalter Stimme. »Lasse dich nicht vom Schein leiten, sondern vom Sein!« 




  »Ich ... ich werde mich bemühen ...«




  »Bemühe dich nicht tu es!«




  Alaska blickte in ihre Augen. Sie verwandelten sich in endlose Schächte. In die unfassbaren Eingänge der Zeitbrunnen.




  Plötzlich regte sich Hoffnung in ihm. »Ist das mein Weg zu dir?«, wollte er wissen. »Denn ich soll dich angeblich suchen.«




  Ein leichter Anflug von Spott strich über die Züge ihrer makellosen, alabasterweißen Gesichtshaut.




  »Angeblich sollst du mich suchen? Wer hat dir denn diese Angabe gemacht?«




  »Es ist schwierig«, antwortete er. »Wir folgen einer Spur, doch ich weiß nicht einmal, wann wir sind; welches Datum geschrieben wird.«




  »Ich habe es dir erklärt, Alaska!«, stieß einer der Zwerge vorwurfsvoll aus. Erst jetzt erkannte Saedelaere in ihm den Commo'Dyr Eroin Blitzer, der seinen Vornamen stets mit einem zusätzlichen »r« aussprach.




  »Weil die LEUCHTKRAFT in einem eigenen Bezugssystem operiert ... «




  »Deine Diener halten mich nicht für würdig, die LEUCHTKRAFT zu befehligen«, sagte Alaska zu Samburi Yura. Seine Stimme klang blechern.




  »Weshalb sollte diese Information für dich überhaupt so wichtig sein?«




  »Weil ...« Alaska brach ab.




  »Weshalb sollte ein Wesen wie du auf solch profane Denkhilfen wie eine Zeitrechnung verzichten?«




  »Weil ... «




  »Sag es mir!«, hauchte Samburi Yura.




  Damit verschwand sie.




  Und Alaska Saedelaere erwachte.




  Er lag in einer moosbewachsenen Kuhle am Rand der steinernen Ebene. Die rote Abendsonne streichelte sein nacktes Gesicht mit wärmenden Strahlen.




  Nichts deutete darauf hin, dass er sich an Bord des Raumschiffs LEUCHTKRAFT befand.




  Der Traum ließ ihn nicht mehr los.




  »Weshalb sollte ein Wesen wie du auf solch profane Denkhilfen wie eine Zeitrechnung verzichten?«, hörte er in seinem Innern die Stimme Samburi Yuras nachhallen. 




  Er seufzte.




  »Weil ...«, murmelte er schwerfällig, »die vierte Dimension für das Verstehen der höheren Wahrheiten eher hinderlich sein kann? Weil sie mehr dem Schein zuspielt als dem Erkennen des wahren Seins? Kann ich dich nur finden, wenn ich zeitlos werde? Bin ich deiner Meinung nach bestimmt dazu, ein Zeitloser zu sein?«




  Die Fragen verhallten ungehört. Frau Samburi Yura weilte nicht länger an Bord der LEUCHTKRAFT. Die Begegnung mit ihr war nicht wirklich gewesen. Alaskas Unterbewusstsein hatte ihm frühere Treffen mit der Kosmokratenbeauftragten, eigene Ängste und den Konflikt mit der Besatzung der LEUCHTKRAFT im Traum wild zusammengewürfelt.




  Nichts war wirklich.




  Er blickte in die Abendsonne, die das ferne Gebirge in warme Farben tauchte.




  Saedelaere fragte sich, ob er tatsächlich aufgewacht war oder ob er nach wie vor träumte.




  




  1.




  Die Früchte des Wissens




  Er war ein Niemand, ein Nichts.




  Seine Lehrer hatten sich immer wieder darin gefallen, ihm zu erklären, dass er über keinerlei herausragende Fähigkeiten verfügte. Dass er wohl nie etwas zum kulturellen, sozialen oder wissenschaftlichen Reichtum seines Nestes beitragen würde. Dass er deshalb auch nie in den Genuss der Privilegien kommen würde, die jene genossen, welche im Gegensatz zu ihm mit Genie, Können und Begabung gesegnet waren. 




  Er war und würde es immer bleiben ein Niemand, ein Nichts. Was eigentlich kein Problem darstellte, solange keiner von diesem Umstand wusste.




  Zudem sich die Lehrer geirrt hatten. Zumindest ein Talent besaß Syrst Tykvenst Lokop: Er war ein begnadeter Lügner, Aufschneider, Hochstapler.




  Und dieses, sein einziges Talent spielte er mit der ihm eigenen Frechheit aus, um sich all jene Dinge zu besorgen, die ihm Lehrer und Nesthüter so glaubhaft abgesprochen hatten.




  Wie an diesem Tag, an dem er als Gastdozent an einem Symposium über die Philosophie des Ur-Lokopters teilnahm. Gewiss er hatte die Materie weder studiert, noch hatte er die Zeit gefunden, sich durch einschlägige Medien und Hypnoschulungen damit vertraut zu machen. Als er sich aber vor wenigen Tagen im Erfrischungsraum eines Konferenzgebäudes aufgehalten und gesehen hatte, mit welch außergewöhnlichen Speisen und Getränken die Teilnehmer eines Symposiums bewirtet wurden, war es für ihn völlig klar gewesen, dass er an einem solchen teilnehmen musste unabhängig von dessen Thema.




  Nun saß er da und blickte auf den Dünnfedrigen, der einen unmöglich verhurrschten Eindruck machte und versuchte, sich krampfhaft an die damaligen Gegebenheiten zu erinnern.




  Syrsts Gedanken reisten zurück zu jenem Unterweisungshof, auf dem er im Alter von zehn Jahren gestanden hatte. Damals hatte ihm gedämmert, dass er im Grunde ein völlig uninteressanter und talentloser Lokopter war.




  Aus einer Laune heraus hatte er den anderen Jugendlichen daraufhin erzählt, dass sein Nesthüter im Ruf aufgegangen sei und deswegen im Schrein der Ewigkeit leben würde. 




  Die Wirkung seiner Worte hatte ihn über alle Maßen erst erstaunt und dann entzückt.




  Die jungen Lokopter hatten ihn mit ehrfürchtig aufgerissenen Augen umstelzt und immer weitere Fragen gestellt, die er mit der blinden Sicherheit eines Wasserspürkäfers beantworten konnte.




  Im Nachhinein hatte er sich darüber gewundert, woher all die Antworten stammten, die ihm so locker und leicht aus dem Schnabel gesprungen waren. Doch weshalb sich über solche Nebensächlichkeiten das Gefieder zerzausen? Man konnte schließlich die Affäre stattdessen als das betrachten, was sie war Syrsts Aufstieg in der Hofhierarchie um mindestens drei Nestgrößen, und dies innerhalb weniger Minuten!




  Der junge Lokopter hatte sofort seine Schlüsse daraus gezogen und sich von seinen Bewunderern distanziert. Schließlich benötigte eine frisch geschlüpfte Persönlichkeit wie er einen gewissen Abstand zum normalen Volk zudem hatte er schon drei Minuten später keine Ahnung mehr, mit welchen Details er seine Geschichte ausgeschmückt hatte, und wollte vermeiden, sich in Widersprüche zu verstricken.




  So war er an der mit Schlingpflanzen bewachsenen Mauer entlangstolziert und hatte die scheuen Blicke der anderen Jugendlichen genossen, die sie ihm aus der Ferne zugeworfen hatten.




  Einzig ein ausgehurrschter, dünnfedriger Nesthocker, der von den anderen Jugendlichen meist übersehen wurde, hatte sich ihm misstrauisch genähert und ihm auf den Schnabel zugesagt, dass Syrsts Geschichte gar nicht stimmen konnte: Die letzte Klausur der Mächtigen habe nämlich vor genau achtzig Jahren begonnen und so alt sähe Syrst nun nicht gerade aus.




  Syrst Tykvenst Lokop war nie ein Kämpfer gewesen. Seine Arme glichen eher knorrigen Ästen denn kraftstrotzenden Hebeund Arbeitswerkzeugen. Der Schnabel sah zwar kräftig und gesund aus, doch damit auf einen Gegner einzuhacken, darauf wäre Syrst nie gekommen; ihn ekelte schon die bloße Vorstellung an, seinen Kopf in fremdem Gefieder wiederzufinden. 




  Zu jenem Zeitpunkt wäre Syrst aber gerne ein Kämpfer gewesen, um dem Dünnfederling so lange einzuheizen, bis dieser die Anschuldigungen wieder vergessen hätte. So musste er ihm eine Geschichte über schockgefrorenen Samen seines Vaters ins Nest legen und ihn anschließend so schnell wie möglich stehen lassen.




  Svage Kittel Lokop hatte er geheißen, das wusste Syrst noch gut, und er hatte die nächsten Jahre damit verbracht, einen möglichst großen Bogen um den unangenehmen Einzelgänger zu machen.




  Und nun stand ausgerechnet dieser schrecklich verhurrschte Dünnfedrige vor ihm, als er es gerade überhaupt nicht brauchen konnte, und er las den Namen »Svage« auf dem Halsreifen, den alle Besucher des Symposiums erhalten hatten.




  Svage.




  Wie viele Svages laufen in Lokops Nest herum?, fragte er sich. 




  Der Name war seit Generationen veraltet und wurde nur selten verliehen mehr als zwei Dutzend Svages würden aber mit Sicherheit in seinem Großnest wohnen.




  Der Dünnfedrige ruckte mit dem Kopf vor und zurück, kniff die Augen halb zusammen und scharrte unruhig im Bodennebel herum.




  »Du bist Sonte Tyrgal Takell?«, fragte er.




  »Gewiss«, sagte er mit fester Stimme und deutete auf seinen Halsreifen.




  Der Reifen gehörte dem an diesem Tag leider verhinderten öffentlich nicht sehr bekannten Philosophen aus Takells Nest, das Syrst als Tarnung diente. Wer zu Symposien nicht auftrat, der durfte sich auch nicht wundern, wenn der eigene Namensreifen einen anderen zu Ruhm und Aperohäppchen verhalf.




  Das fand jedenfalls Syrst Tykvenst Lokop, und bis vor kurzer Zeit hatte es wie eine überaus clevere Idee ausgesehen. Dann war der Verhurrschte vor ihn getreten.




  »Ich habe mit Sonte studiert«, krächzte sein Gegenüber heiser. »Du gleichst ihm nicht einmal ansatzweise. Dafür kommst du mir sonst ziemlich bekannt vor.«




  Syrsts Hals verschloss sich, als hätte sich ein Wurm in seiner Kehle festgehakt. Zu allem Überfluss bemerkte er, dass sein Gegenüber aus den Federn muffelte stinkende Lokopter konnte er auf die Mauser nicht ausstehen.




  »Du ... du musst dich ganz bestimmt täuschen!«




  »So, muss ich das? Weißt du denn, wer ich bin? Der richtige Sonte kennt meine Federzeichnung ebenso gut wie meine Arbeit.«




  Der Dünnfedrige plusterte sich auf, und ein Schwall schlechter Luft erreichte Syrst. Unwillkürlich wich er ein paar Schnabellängen zurück.




  Federzeichnung!«, dachte Syrst angeekelt. Bei dir ist der Geruch einprägsamer als die Musterung! Er sprach seine Gedanken aber nicht aus, um seinen Gegner nicht unnötig zu provozieren.




  »Svage, ich weiß nicht, für wen du dich hältst«, sagte er stattdessen, »aber weder kenne ich dich, noch denke ich, dass du mich so lange in Beschlag nehmen solltest. Die anderen Besucher ...«




  »Ich bin Svage Kittel Lokop«, unterbrach ihn der Dünnfedrige in gewichtigem Tonfall. »Und ich denke, dass du alles andere als ein Philosoph, sondern vielmehr mit einem Aufschneider identisch bist, den ich schon vor Jahren auf dem Unterweisungshof der Hochstapelei überführt habe!«




  »Du hast mich gar nicht überführt, ich ...«




  Syrst klappte den Schnabel geräuschvoll zu. Um einen Flaum hätte ich mich verraten! 




  Svage Kittel Lokop hob den Schnabel zur Decke und krähte vor Lachen. Sofort erstarben im Konferenzraum sämtliche Gespräche, und Hunderte von Augenpaaren richteten sich auf die beiden Lokopter.




  Syrst erstarrte.




  Eine Blaufeder, die für die Organisation des Anlasses zuständig war, kam eilig auf sie zugestakst. »Sonte, wirst du von diesem ... diesem ...« Ihr Blick wanderte von Svages Kopf bis zu seinen krummen Beinen hinunter, die im Bodennebel verschwanden. 




  »Mein Name ist Svage Kittel Lokop«, keckerte der Dünnfedrige. »Wenn du hier arbeitest, solltest du mich kennen!«




  Die Blaufeder wich unwillkürlich zwei Schrittlängen zurück.




  »Professor Svage!«, gackerte sie. »Ich habe dich ... Es tut mir ... Wir wollten dich ... «




  »Ihr habt mich eingeladen«, unterbrach Svage sie ruhig. »Ich wollte aber sehen, wie sich die Kollegen in meiner Abwesenheit schlagen und habe dem Symposium deshalb als einfacher Besucher beigewohnt.«




  »Aha«, ächzte die Blaufeder. Es stand ihr quer über den sorgfältig bemalten Schnabel geschrieben, dass sie überhaupt nichts verstand.




  »Ganz besonders intensiv habe ich meinem alten Brutbruder Sonte gelauscht, der während des Symposiums nicht nur seine rhetorische Brillanz vermissen ließ, sondern Sonte auch im Federkleid nicht im Entferntesten gleicht. Wahrscheinlich hat es dieses fremde Ei nicht geschafft, ein Bild Sontes aufzutreiben, da er die Öffentlichkeit aus gutem Grund meidet!«




  Syrst begriff, dass er sofort eingreifen musste, wenn er nicht wollte, dass alle Läuse auf ihn übersprangen.




  »Das ist eine Frechheit sondergleichen!«, rief er mit aufgeplusterten Brustfedern. »Ich bin Sonte Tyrgal Takell! Ich verlange, dass dieses verhurrschte Geschöpf sofort aus meiner Schnabelreichweite entfernt wird!«




  Herrisch sah er sich um. Die anderen Teilnehmer und Besucher traten fußscharrend heran, um den unerwarteten Streit bei dem Philosophen-Symposium aus der Nähe erleben zu können.




  Die Blaufeder blickte hilflos von ihm zu Svage, der nicht nur mit dem Außenseiter von damals identisch war, sondern obendrein, wie es schien, einen Professortitel in Philosophie innehatte.




  »Was ... wem ...?«, stotterte sie.




  »Mir scheint«, sagte Svage, »dass wir vor einem Problem der äußeren wie inneren Identität eines Individuums stehen, das durch einen simplen Test aus der Welt geschafft werden kann.« 




  »Ich verbitte mir ... «




  »Einen Test, den die interessierte Zuhörerschaft ...«, Svage blickte kurz in die Runde der andächtig lauschenden Lokopter, »... ohne Probleme nachvollziehen kann.«




  Syrst wollte erneut aufbegehren, doch ihm wurde schlagartig bewusst, dass die geifernden Gaffer um ihn herum so lange keine Ruhe geben würden, bis er sich diesem Test gestellt hatte.




  Ergeben legte er das Federkleid an. »Dann tu, was du nicht lassen kannst!«




  In den Augen des Professors sah Syrst Häme aufblitzen und wusste, dass er verloren hatte.




  »Sonte Tyrgal Takell«, begann Svage mit tragender Stimme, sodass es alle hören konnten. »In deinem epochalen Werk >Der Sinn des Lebens< stellst du eine These auf, die zuerst auf breite Ablehnung stieß, mittlerweile aber die Grundlage aller philosophischen Hauptströmungen darstellt was besagt sie?«




  Mit einem Schlag war es im Saal so leise, dass man das Husten einer Gefiedermilbe hätte hören können.




  Syrst gab sich alle Mühe, nicht zu schwanken, doch die schwarzen Schlieren vor seinen Augen verhießen nichts Gutes.




  Bloß nicht ohnmächtig werden!, beschwor er sich. Du hast dich bisher aus allen Schwierigkeiten herausgehackt das wird dir auch jetzt gelingen!




  »Na?«, fragte Svage mit einem süffisanten Keckern. »Hat der Professor aus Takells Nest schon eine Ahnung, was er da in seine Schriftrolle geschrieben hat?«




  »Ich ... ich habe schon so Vieles geschrieben«, sagte Syrst tapfer, obwohl er keine Ahnung hatte, wie viele Werke dieser Sonte verfasst hatte. »Als ehrenhafter Lokopter solltest du mir einen Hinweis darauf geben, um welche These es sich genau handelt.«




  Mehrere der Umstehenden klapperten zustimmend mit ihren Schnäbeln. Andere kratzten nervös über den Boden zum Zeichen, dass sie mit der Forderung nicht einverstanden waren. 




  Svages Kopf pendelte abwägend hin und her. »In Ordnung. Machen wir es also ganz leicht: In welcher Weise erreicht der Lokopter die Vervollkommnung seiner selbst?«




  Syrst schluckte krampfhaft. Er hatte keine Ahnung, in welche Richtung seine Antwort zielen sollte. Was würde nun mit ihm geschehen? Bestimmt hatte er gerade eines der Gesetze der Ockergrauen verletzt und würde in das geschlossene Nest wandern ... Eine grausame Vorstellung für Syrst.




  Svage schob seinen Kopf an den seinen heran, bis sich die Schnäbel fast berührten. Syrst hielt den Atem an, wünschte sich, die Zeit würde stillstehen.




  Das geschlossene Nest, dachte Syrst. Keine Höhe, keine Weite. Ich allein mit mir ... Da wäre ich lieber gleich ...




  »Tot«, krächzte er leise.




  Ein Aufschrei ging durch die Lokoptermenge.




  »Korrekt!«, stieß die Blaufeder erleichtert aus. »Der Tod ist der Schlüssel zur Vervollkommnung, denn er schließt den Kreis des Lebens!«




  Ein älterer, fast federloser Lokopter schob sich in den Vordergrund. »Ein andauerndes Leben kann per Definition nicht perfekt sein«, säuselte er in bestätigendem Tonfall, »denn ihm fehlt die Rückkehr zum Beginn, die Verschmelzung des zersetzenden Ichs mit dem Samenkorn des Lebens. Wie du es geschrieben hast, Sonte!«




  »Was soll das?«, rief Svage aufgebracht. Sein Kopf pendelte zwischen der Blaufeder und dem Halbnackten hin und her. »Dieser Hochstapler hätte diese Antwort geben sollen! Ihr könnt doch nicht ...«




  »Jetzt ist aber einmal Ruhe hier!«, stieß die Blaufeder heftig aus. Man sah ihr die Erleichterung über den vermeintlich positiven Ausgang des Tests deutlich an. »Professor Sonte, bitte entschuldige die Zweifel an deiner Identität!«




  Syrst konnte die glückliche Fügung kaum fassen, blieb äußerlich aber gelassen. »Ich bitte dich, das kann doch einmal vorkommen! Mein Kollege scheint sich lediglich ein wenig zu intensiv mit kleinbedruckten Schriftrollen zu beschäftigen, sodass seine Augen gelitten haben.« 




  Svage hob beide Hände, als wolle er Syrst vor allen Zeugen den Hals umdrehen. Er verharrte zwei Atemzüge lang in dieser Pose, dann ließ er die Hände wieder sinken. »Ich kriege dich noch, du falsches Ei! Ich muss mich nur daran erinnern, wie du heißt, dann ... «




  »Tu das!« Syrst blickte feixend in die Runde. »Nicht jeder verfügt über die Reife und innere Größe, offen zugeben zu können, einen Fehler gemacht zu haben. Und: je Professor, desto schwieriger scheint es!«




  Ein paar Lokopter lachten gackernd.




  »Syrst Tykvenst Lokop!«, drang eine kräftige und autoritäre Stimme durch den Konferenzsaal. »Dich haben wir gesucht!«




  Syrst zuckte zusammen.




  Jemand hatte ihn erkannt, und die bloße Schärfe in der Stimme dieses Jemands besagte nichts Gutes.




  Gar nichts Gutes.




  




  2.




  





  Zeitraffer




  





  





  »Und ich«, sagte Ennerhahl mit gewichtiger Stimme, »bin eine Inkarnation der Zeitrose und damit eine des BOTNETZES, das ihr bewacht. Unterwerft euch!«




  Also doch, dachte Alaska Saedelaere. Das BOTNETZ! 




  Die Bedrohung durch die drei Meter großen, klobigen Kampfmaschinen, die sie wie die mächtigen Zinnen einer mittelalterlichen Burg umgaben, trat in den Hintergrund. In dem Katz-und-MausSpiel, das er und der geheimnisvolle Fremde sich geliefert hatten, kam der Maskenträger endlich zu der Erkenntnis, dass Ennerhahl sehr wohl über das BOTNETZ Bescheid wusste!




  Was bedeutete dies für die aktuelle Situation?




  Alaska Saedelaere hatte nach wie vor nicht den Hauch einer Ahnung, was sich hinter den Begriffen »Zeitrose« und »BOTNETZ« verbarg.




  Ob in Ennerhahls Behauptung, eine Inkarnation des BOTNETZES zu sein, irgendein Wahrheitsgehalt steckte, konnte er bei seinem gegenwärtigen Informationsstand nicht entscheiden. Sein Bauchgefühl sagte ihm: Nein, Ennerhahl spielte auf Zeit.




  Ohne den Kopf zu drehen, betrachtete Saedelaere den Lokopter. Seine Körperhaltung hatte sich seit Ennerhahls Ausspruch nicht geändert. Die großen Augen hielt er starr auf sie gerichtet, der ockerfarbene Raubvogelschnabel war leicht geöffnet, das rot gestreifte Brustgefieder zitterte fast unmerklich.




  Wie würde der Lokopter reagieren, der sich als Sikkel Snisedne Ghern, Wächter des Schreins der Ewigkeit von Lokops Nest, vorgestellt hatte?




  Saedelaeres SERUN sendete ein kurzes akustisches Warnsignal. Die Anzugspositronik konnte die Situation nicht zur Gänze erfassen. Die vierzehn Kampfroboter hielten ihre Waffenarme mit den bedrohlich flimmernden Abstrahlmündungen genau auf Ennerhahl und den Maskenträger gerichtet.




  Auch mit den hervorragenden Kampfund Schutzwerten, die der als »Warrior III« bekannte schwere Kombinationsanzug bot, blieb die Situation unkalkulierbar und höchst gefährlich.




  Die Schreinwächter hatten die beiden trotz Ennerhahls annähernd perfekter Energieabschirmung aufgespürt und gestellt. So klobig und schwerfällig die Kampfmaschinen wirken mochten es war sehr gut möglich, dass die ihnen zur Verfügung stehenden technischen Mittel zumindest Saedelaere äußerst gefährlich werden konnten. Dazu kamen die unmittelbare Nähe und die Tatsache, dass es gleich vierzehn Gegner waren, die ihre Waffen so kaltblütig wie präzise einsetzen würden.




  »Ihr seid ... Ihr seid eine Inkarnation der Zeitrose und damit des BOTNETZES?«, echote Sikkel Snisedne Ghern tonlos.




  Er drehte den Kopf leicht zur Seite, als könnte er so die Situation besser erfassen. Dann lief ein Schauer durch sein Federkleid und er sank merklich in sich zusammen.




  »Ich ... wir ...«, krächzte er verzagt.




  Er hob die zitternde linke Hand und spreizte die knochigen Finger. Sofort senkten die Kampfmaschinen ihre Waffenarme.




  Ennerhahls rechter Zeigefinger drückte auf eine Stelle an seinem Armbandgerät, und im Raum explodierte eine Sonne.




  Grelle Protuberanzen griffen nach den Kampfrobotern und dem Lokopter, durchdrangen sie und blieben als dutzendgestaltige leuchtende Arme einer glutflüssigen Krake im Raum hängen.




  Weder die Maschinen noch der Wächter des Schreins hatten erkennbar Schaden genommen. Sie wirkten lediglich wie eingefroren.




  Selbst die leicht verästelten Glutfinger der Krakenarme schienen versteinert.




  Dafür hatten die Farben auf eine seltsame, unwirkliche Art ihre Echtheit eingebüßt. Saedelaere kam es vor, als hätte ein Maler sein Aquarell nach dem Eintrocknen nochmals mit einem dicken Pinselstrich reinen Wassers durchzogen.




  In Zeitlupentempo drehte der Terraner den Kopf. Die einfache Bewegung erforderte eine ungeheure Kraftanstrengung. Ennerhahl wirkte als Einziger von den Effekten nicht betroffen.




  Er hantierte weiter an seinem Armband, das er schon vor seinem Ausruf, er sei eine Inkarnation der Zeitrose, betätigt hatte. Der Maskenträger erkannte, dass der geheimnisvolle Fremde offenbar auf diesen Moment hingearbeitet hatte und nun eines seiner technischen Wundermittel einsetzte.




  Ennerhahl hob den Kopf. Seine glänzenden schwarzen Haare fielen zurück und der stechende Blick aus den unergründlichen grünblauen Augen traf Saedelaere. »Der Zeitraffer ist aktiv. Er hebelt das Gesetz von der Trägheit der Masse nicht aus sei also vorsichtig, mit welcher Kraft du etwas berührst oder bewegen willst!«




  Mit der ihm eigenen Eleganz wirbelte Ennerhahl herum und rannte auf die Phalanx der Roboter zu. Sie standen so nahe beisammen, dass es eigentlich kein Durchkommen geben konnte. Ennerhahl stieß in die fingerbreite Lücke zwischen zwei Maschinen.




  Als würde es sich um klassische Bowlingkegel handeln, wurden die beiden Roboter nach hinten und zur Seite geschleudert. Unnatürlich dumpf scheppernd schlugen sie auf dem Boden auf und blieben bewegungslos liegen. An den Stellen, an denen Ennerhahl sie getroffen hatte, waren ihre metallenen Leiber leicht eingedellt.




  Ennerhahl bremste seinen Lauf und wandte sich um. »Komm schon!«, rief er. »Das Feld ist nicht ewig aktiv!«




  Seine Stimme klang, als ob die Schallwellen durch eine kilometerlange Röhre dringen würden.




  Saedelaere schaltete seinen SERUN auf Kampf-Automatik und befahl der Mikropositronik, Ennerhahl synchron zu folgen. Sofort aktivierte sich das GravoPak und der SERUN legte sich schräg zu der Fluchtrichtung in die Luft.




  Ennerhahl aktivierte ebenfalls sein Flugaggregat.




  »Nach welchem Prinzip funktioniert dieser Zeitraffer?«, fragte der Maskenträger mit ruhiger Stimme.




  »Nach dem Zeitrafferprinzip«, gab Ennerhahl bissig zurück.




  Mit rasendem Tempo flogen sie durch die dunkel gestrichenen Korridore, die sie zuvor durchstreift hatten. Einzelne Lokopter standen reglos in den Gängen.




  Vor dem breiten Tor, durch das sie das Zentrum des Schreins betreten hatten, bremste Ennerhahl ab.




  »Nun wird es komplizierter«, sagte er mit seiner klangvollen Stimme. Wieder hantierte er an seinem Armband.




  Saedelaere betrachtete das chromstahlähnliche Metall, das den Torrahmen bildete. An der linken Seite stand in Kopfhöhe eine schwarze Platte zwei Fingerbreit heraus.




  »Vielleicht«, sagte der Maskenträger. Er hob den Arm und drückte auf die




  Platte, worauf sich das Tor umgehend öffnete. »Vielleicht auch nicht.«




  Ennerhahl warf ihm einen kurzen Seitenblick zu und flog weiter. Saedelaere folgte ihm wortlos. Sie passierten die lokoptischen Wächter des Tors. Ihre Flugaggregate beschleunigten mit hohen Werten. Der Maskenträger fragte sich, ob Ennerhahl nur vor den Lokoptern flüchtete oder sich auch unangenehmen Fragen entziehen wollte.




  Saedelaere blickte sich um. Wieder erhielt er den Eindruck, dass das Innere des Schreins der Ewigkeit nicht von den Lokoptern selbst erbaut worden war. Das Innere von Lokops Nest war von fast filigraner Schönheit gewesen und hatte durchweg an den avoiden Ursprung der Lokopter erinnert.




  Die hohen, dunklen Gänge mit grobschlächtigen Terminals, die massigen Kampfroboter, denen sie zuvor begegnet waren ... das entsprach so diametral allem, was er von den Lokoptern sonst gesehen hatte, dass es unmöglich von ihnen stammen konnte.




  Ennerhahl bremste seinen Flug ab und Saedelaeres SERUN tat es ihm augenblicklich nach.




  Sie standen vor einer der Schleusen, die direkt in die Formenergiesäule führte, in welcher der Schrein schwebte.




  »Die wird sich nicht durch eine simple Taste öffnen lassen«, sagte Ennerhahl düster. »Wir müssen einen anderen Weg finden.«




  Sie sahen sich um. In zehn Metern Entfernung stand ein Lastengleiter mit geöffneten Ladetüren.




  »Ich werde den Effekt ausschalten«, versprach Ennerhahl. »Komm!«




  Er packte Saedelaere am linken Arm und zog ihn zum Gleiter. Er war nach dem Vorbild eines fliegenden Raubvogels geformt.




  Kurz fragte sich der Maskenträger, welchen Bezug die Lokopter zu flugfähigen Vögeln hatten. Nach seinem Wissen hatten die Lokopter eine evolutionäre Entwicklung durchgemacht, die entfernt jener der irdischen Straußenvögel entsprach. Schon ihre Vorfahren hatten nicht mehr die Anlagen besessen, sich aus eigener Kraft in die Luft zu erheben und zu fliegen. 




  Saedelaere verdrängte den Gedanken und kletterte hinter Ennerhahl in das Innere des Gleiters. Der Schwarzhäutige ließ seine Finger über das Armbandgerät tanzen, worauf sich ihre Umgebung veränderte. Die Farben festigten sich, und die Geräusche, die bisher auf ein dumpfes Grollen reduziert gewesen waren, erstarkten wieder, als betätige jemand eine Musikanlage.




  Mit angehaltenem Atem sah sich Saedelaere um. Tatsächlich schlossen sich nach wenigen Sekunden die Ladetüren, und der Gleiter setzte sich in Bewegung.




  »Gute Wahl«, sagte er leise.




  Im Halbdunkel sah er Ennerhahls Blicke auf sich ruhen. In ihnen lag ein Ausdruck, den der Maskenträger nicht deuten konnte.




  Nach zwei Minuten des Schweigens, während derer sie die Formenergiewand dank einer selbsttätig klaffenden Strukturlücke durchquerten, sagte der geheimnisvolle Fremde: »Wir sollten nun aussteigen.«




  Er hob die linke Hand. Ein grünlicher Desintegratorstrahl schoss aus einem versteckten Projektor und löste eine Wand des Gleiters auf. Kurzschlüsse schossen durch den Gleiter, und die eindringende Luft sowie die versagende Steuerung ließen das Fahrzeug schlingern.




  »Festhalten!«




  Der Maskenträger sah den Boden auf sie zurasen. Mit einem Knall schlug der Gleiter hart auf und schlitterte mit infernalischem Kreischen einige Meter über den Untergrund, bevor er taumelnd anhielt.




  Ennerhahl wuchtete einen Kunststoffbehälter von sich herunter, vergewisserte sich, dass Saedelaeres SERUN seinen Träger ebenso vor Schaden bewahrt hatte wie sein eigener Anzug, und kletterte aus dem Wrack.




  Der Zellaktivatorträger folgte ihm.




  Sie waren genau zwischen zwei der großen eiförmigen Wohnkuppeln abgestürzt. Aus der Ferne erklangen die Sirenen einer Ordnungsoder Rettungseinheit. 




  »Und nun los«, murmelte Ennerhahl.




  Mit Maximalbeschleunigung schossen sie in die Höhe und entfernten sich von dem Schrein der Ewigkeit, dem Lichtturm und von Lokops Nest.




  




  3.




  Die Auserwählten




  





  Zwei Blaufedern mit zahlreichen nickelfarbenen Beinbehältern und sorgsam gepflegtem Federkleid schoben sich durch die Menge. Die Umstehenden zogen sich mit ehrfürchtig nach hinten gereckten Hälsen zurück.




  »Wusste ich es doch!«, stieß Svage erfreut aus und hob beide Arme. »Du bist Syrst Tykvenst Lokop! Ich habe dich schon auf dem Unterweisungshof ... «




  Syrst schloss die Augen. Er mochte nicht mehr hinhören. Hätte er nach dem glücklich überstandenen Test einfach das Weite gesucht ...




  »Was?«, hörte er Svage aufbrausen. »Was soll ich?«




  Syrst hob vorsichtig ein Augenlid. Irgendein Aspekt schien sich bereits wieder verändert zu haben.




  »Dich suchen wir ebenfalls, Svage Kittel Lokop! Kommt bitte beide mit, wir haben eine Verlautbarung ... «




  »Ich komme nirgendwohin mit! Jedenfalls nicht in Begleitung dieses ... dieses ... Subjekts!« 




  Die beiden Blaufedern blickten einander verdutzt an. Offenbar waren sie es nicht gewohnt, dass ihnen widersprochen wurde. Syrst betrachtete verstohlen die verschiedenen technischen Kleingeräte, die in ihr Federkleid integriert waren. Sie sahen zwar offiziell aus, glichen aber nicht denen der Ordnungstruppe. Viel eher ...




  »Svage«, krächzte der eine Blaufedrige unsicher. »Ich bitte dich: Komm einfach mit. Du hast nichts zu befürchten. Wir wollen dir die Neuigkeit in aller Diskretion mitteilen!«




  »Ha!«, ereiferte sich Svage. »In aller Diskretion dass mir nicht auf der Stelle alle Federn ausfallen! Die bloße Ankündigung einer persönlich zu vermittelnden Information in aller Öffentlichkeit verunmöglicht ihren diskreten Charakter durch die Sensationsgier ebenjener Gesellschaft!« 




  Synchron öffneten beide Blaufedern ihre Schnäbel ... und schlossen sie wieder, ohne etwas gesagt zu haben.




  »Eine der Thesen aus Tykke Snippes Gherns Werk >Der resozialisierte Lokopter<«, half der fast Federlose aus. »Svage will dem Umstand Ausdruck verleihen, dass sich die hier Anwesenden die Schnäbel faserig spekulieren werden ob der besonderen Umstände der Bekanntmachung eurerseits.«




  Die beiden Blaufedern wackelten mit den Köpfen. Syrst hatte nicht den Eindruck, dass sie nun verstanden hätten, was man ihnen sagen wollte.




  »Die Leutchen tratschen«, übersetzte Syrst. »Also erzählt, was ihr zu erzählen habt.«




  »Ist das auch in deinem Sinn?«




  »Ja«, stieß Svage gereizt aus.




  Die beiden Blaufedern richteten sich in vollkommener Harmonie zu voller Größe auf. Sie tasteten nach ihren köcherartigen Beinbehältern und zogen je eine mit goldenen Spangen zusammengehaltene Papierrolle heraus.




  »Syrst Tykvenst Lokop«, sagte der eine der Blaufedern in gewichtigem Tonfall.




  »Svage Kittel Lokop«, sagte der andere in nicht minder bedeutungsvoller Betonung.




  »Das hohe Gremium der Nestbewahrer und Schreinwächter ist übereingekommen, dich, Syrst Tykvenst Lokop ...«, der Sprecher blickte auffordernd zu seinem Kollegen.




  »... und dich, Svage Kittel Lokop«, fuhr dieser fort, »in den ehrenvollen Kreis der Auserwählten zu bestellen!«




  »Im Schrein der Ewigkeit werdet ihr und 341 weitere Würdenträger aus Lokops Nest die letzten Sieben bestimmen, die als die neuen Wächter die nächste Klausur beginnen!«




  »Was?«, hauchte Syrst fassungslos. »Ich?«




  »Was?«, krächzte Svage entgeistert. »Er?«




  *




  Aufgeregt trippelte Syrst vor dem Panoramafenster auf und ab. Die Straße vor dem Konferenzgebäude leuchtete in allen Farben. Stoffbahnen mit den Wappen aller Nester bewegten sich leicht im künstlichen Wind. Die Sonne schien durch die verschiedenen, halbund volltransparenten Luken der Kuppel und besprenkelte die Szenerie in warmen Farbtupfern.




  Massen von Lokoptern, mehr, als er je beisammen gesehen hatte, ließen sich durch die Straße treiben und genossen die feierliche Stimmung. Viele tanzten und brachten damit den Kish, der aus ihren Fußkrallen trat, in Wallung. Als wären es Millionen kleiner weißer Lebewesen, wirbelte und brodelte der Kish im Takt der tanzenden Beine.




  Die Klausur der Mächtigen dauerte hundert Sonnenumläufe und war so selten, dass nicht alle Lokopter in den Genuss von zwei Klausur-Wechseln kamen. Deshalb versuchte jeder, die drei Wochen dauernden Festlichkeiten möglichst ausschweifend zu genießen ungeachtet der Tatsache, dass nur ein Bruchteil der Bevölkerung der eigentlichen Zeremonie beiwohnen durfte.




  Es blieb den Würdenträgern der lokoptischen Gesellschaft vorbehalten, in den Schrein der Ewigkeit hochzusteigen und dort mitzuerleben, wie aus den 343 Auserwählten die Sieben Mächtigen entstanden. 




  Die gewöhnliche Bevölkerung nahm in ausgelassenen Festen von den Auserwählten Abschied und setzte dann die Feierlichkeiten in den Gassen und den Hochlaufgittern fort.




  Syrst Tykvenst Lokop hatte stets gewusst, dass er trotz aller Hochstapelei nie und nimmer als Würdenträger durchgehen würde.




  Dabei hatte er schon als Jungvogel davon geträumt, einmal heimlich durch den Lichtturm in den Schrein der Ewigkeit zu steigen und die Zeremonie mit eigenen Augen zu beobachten. Aber nie hätte er es für möglich gehalten, dass man ihn offiziell zu einem der 343 Auserwählten küren könnte. 




  Die Vorstellung war ... bizarr! 




  Syrst Tykvenst Lokop hatte sich in seinem jungen Leben schon viel zuschulden kommen lassen, hatte sich immer wieder als andere Lokopter ausgegeben, um ein paar Vorteile zu genießen oder sich einfach vor anderen aufund hochzuspielen.




  Dabei hatte er nie den Blick für die triste Realität verloren. Er hatte nie daran gezweifelt, dass er ein Nichts war und sich krampfhaft interessant machen musste, um sein Leben irgendwie erträglich zu halten.




  Er sah sich als Realist, der stets im Bodennebel der Tatsachen stand. Deshalb zweifelte er nun auch nicht daran, dass dem hohen Gremium der Nestbewahrer und Schreinwächter ein Fehler unterlaufen war.




  Im Gang hinter sich hörte er die dröhnende Stimme von Svage, der sich darüber ereiferte, dass an Syrst Tykvenst Lokop ebenfalls eine Einladung ergangen war.




  Syrst ruckte mit dem Kopf hin und her, bevor er ihn unter den linken Arm ins Federkleid steckte. Er wollte nichts mehr sehen und hören von dieser Posse.




  Ich, ein Auserwählter?, dachte er fassungslos.




  Wenn das wirklich den Tatsachen entsprach und er in den Schrein der Ewigkeit hochsteigen durfte, würde er und dafür stand die Wahrscheinlichkeit neunundvierzig zu eins im Ruf aufgehen. Nur die letzten Sieben ersetzten die alten Wächter, wurden mit ihrer Macht ausgestattet und ließen den hundertjährigen Ruf erklingen.




  Syrst Tykvenst Lokop war im Begriff, die zweithöchste Ehre zu empfangen, die es für einen Lokopter überhaupt gab und er hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte.




  Entweder würde er in den nächsten Tagen die Bestätigung erhalten, dass er eben doch nicht zu der Elite in Lokops Nest gehörte, weil sich das hohe Gremium geirrt hatte, oder er würde im Ruf aufgehen und damit seine jetzige Existenz beenden ... 




  In völligem Unrecht!




  Syrst hörte das Kratzen und Scharren von Fußklauen auf dem mit feinem Kalksand bedeckten Gangboden.




  »Äh ...«, hörte er undeutlich. »Darf ... darf ich dich in deiner Meditation stören, Auserwählter?«




  Auserwählter!




  Syrst zog den Kopf aus den Federn und fixierte den Ankömmling. Es handelte sich um eine der Blaufedern.




  »Ja?«, fragte er unwirsch.




  »Ich bitte um Entschuldigung wegen der Störung und für ...«




  »Ja?«




  »Nun, Svage Kittel Lokop trägt sehr überzeugend vor, weshalb er dich nicht als Auserwählten sieht.«




  Manchmal muss man die Leute nur reden lassen, dachte Syrst. 




  »Ja?«, fragte er erneut.




  »Er verunsichert uns.«




  »Wessen Problem ist das?«




  »Seines ... unseres ...«, stammelte der Blaugefederte.




  »Ist es auch meines?«




  »Im ... im Grunde ... nicht«, gab der andere mit bebenden Brustfedern zurück. »Aber du wirst verstehen, wenn wir unsere Daten beim hohen Gremium ... «




  »Was werde ich verstehen?«, fuhr Syrst die Blaufeder an. »Dass ein paar wirre Anschuldigungen eines offensichtlich von Neid völlig zerfressenen Kollegen ausreichen, damit ihr eure Aufgaben nicht mehr korrekt wahrnehmt?«




  Syrst hatte keine Ahnung, welcher Floh ihn gerade ritt, aber er fühlte, dass er gegenüber der Blaufeder den richtigen Ton getroffen hatte. Der Offizielle krümmte den langen Hals nach hinten und legte die Federn so eng an den Körper, wie es nur ging.




  »Aber ...«




  »Nichts aber! Ich verlange, dass mir dieselbe Behandlung zuteil wird wie allen anderen auch!«




  »J... ja. Aber ich muss doch ...«




  »Deine Pflicht erfüllen, das musst du! Wie nennt man dich übrigens?«




  »Kroge Tossan Lokop.«




  »Na dann, Kroge: Ich werde exakt dieselbe Behandlung erhalten wie alle anderen Auserwählten. Ich hoffe, wir haben uns verstanden!«




  Die Blaufeder machte sich noch kleiner. »Sehr wohl, Auserwählter. Ich werde dir eine Erfrischung besorgen, bevor wir uns auf den Weg machen.«




  »Gute Idee, Kroge. Aber beeil dich, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.«




  Der Offizielle deutete eine rasche Verbeugung an und eilte davon.




  Syrst sah ihm nachdenklich hinterher. Wenn er eines konnte, war es hochstapeln. Es kam ihm aus dem Schnabel, ohne dass er es zurückhalten konnte.




  Er lachte unterdrückt.




  Das einzige Talent, das Syrst Tykvenst Lokop besaß, war das erfolgreiche Kaschieren seines absoluten Mangels an Talenten.




  Verrückt.




  Und nun wurde er zum Auserwählten - einer der 343 Würdenträger der lokoptischen Bevölkerung in diesem Großnest.




  343! Siebenmal Begabung mal siebenmal Verstand mal siebenmal Verdienst.




  Davon besaß er genau nichts.




  Verrückt. Verrückt. Verrückt!




  »Ich werde es schaffen«, flüsterte er.




  Irgendwie.




  




  4.




  





  Duell in der Traumblase




  





  Sie landeten nördlich von Lokops Nest auf der gewaltigen Schotterebene ganz in der Nähe des erloschenen Zeitbrunnens. Dem Ort, an dem sie zum ersten Mal aufeinandergetroffen waren.




  Ennerhahl drehte sich einmal um seine Achse. Alaska Saedelaere vermutete, dass der Fremde Messungen anstellte. Seine eng anliegende Kombination in grüner und blauer Farbe stand den Möglichkeiten eines SERUNS in nichts nach




  - und besaß mit der Energieabschirmung und der videoplastischen Ganzkörpermaske mindestens zwei weitere und äußerst nützliche technische Spielereien.




  Dazu kam der geheimnisvolle Zeitraffer Effekt.




  Saedelaere fragte sich, ob er Ennerhahl nach Einschätzung der technischen Möglichkeiten und seines bisherigen Verhaltens als reelle Gefahr einstufen musste.




  Falls es zum Äußersten käme ... wäre es eine Auseinandersetzung, die mit technischen Mitteln geführt würde, oder würde sie auf einer anderen Ebene geführt?




  Sofern der Fremde tatsächlich ein Wesen mit kosmischem Hintergrund war, würde Saedelaeres stärkste Waffe, die Strahlung des Cappinfragmentes, überhaupt eine Chance gegen ihn haben?




  Die höhere Abstammung stand dem Zweimetermann nicht nur in sein geradezu formvollendet geschnittenes Gesicht geschrieben, sondern sprach aus jeder Geste und jeder Äußerung.




  Wobei sie seit Beginn ihrer Flucht aus dem Schrein der Ewigkeit kein einziges Wort miteinander gewechselt hatten.




  Und nun, nachdem Ennerhahl die Observation der Umgebung eingestellt hatte, betrachtete er Saedelaere schweigend. Hochaufgerichtet stand er vor dem Maskenträger. Die kräftigen Arme hielt er vor der Brust verschränkt. Den Kopf hatte er vornüber geneigt. Die leuchtend grünen Augen waren halb geschlossen.




  Er wirkte schläfrig.




  Herablassend.




  Ungemein gefährlich.




  Alaska Saedelaere wusste, dass er Menschen trotz aller Erfahrung und seiner Fähigkeiten als Logiker nur unvollkommen ergründen konnte.




  Bei Ennerhahl stellte sich die Lage aber um eine Nuance differenzierter dar.




  Der Maskenträger fühlte eine seltsame Verwandtschaft oder vielleicht nur eine Verbindung mit dem schwarzhäutigen Wesen. Eine Art Widerhall seiner eigenen ... Besonderheiten, die ihn in den Augen vieler zu einem kosmischen Menschen machten.




  Ennerhahls geheimnisvoll-dunkle Präsenz erinnerte ihn an das Geschenk, das Perry Rhodan einst von Taurec erhalten hatte: Voltago, den Diener. Das Geschöpf, das die Kosmokrateninkarnation aus einer Spindel erschaffen hatte. Der tiefschwarze, kräftige Leib, der anstelle von Waden und Füßen Maschinenblöcke besessen hatte, mit denen Voltago knapp über dem Boden schwebte. 




  Der sogenannte Kyberklon hatte die Menschheit einige Zeit begleitet, und nicht wenige hatten an seiner Loyalität gezweifelt. Die Menschen dieser Zeit hatten gerade einen schmerzhaften Emanzipationsprozess hinter sich, sie trauten höheren Mächten nicht mehr. Und Voltago ... Er schien sich unbeirrbar an den unbekannten Vorgaben seines kosmokratischen Erschaffers zu orientieren.




  Saedelaere selbst hatte vor mehr als 240 Jahren dem historischen Moment beigewohnt, als die Aura des sterbenden Mächtigen Aachthor auf den Kyberklon übergegangen war. Seither war Voltago/ Aachthor der Kommandant jenes Sporenschiffes, das den Auftrag hatte, das Arresum die negative Seite des Standarduniversums mit Leben zu füllen.




  Der Maskenträger bildete sich keinen Moment lang ein, dass Voltago/Aachthor und Ennerhahl miteinander in Verbindung stehen könnten. Die Unterschiede waren nicht nur äußerlicher Natur der man leicht nachhelfen konnte -, sondern betrafen in erster Linie das unterschiedliche Auftreten der beiden Wesen.




  Während Voltago und später auch Voltago/Aachthor stets einen grimmig entschlossenen, einem fernen Plan folgenden Eindruck gemacht hatte, wirkte Ennerhahls intensiver, lebendiger ... emotionaler allerdings nicht wenig arrogant.




  Ennerhahl deutete mit seinem Kinn abschätzig auf Lokops Nest, das in einiger Entfernung knapp über dem Boden schwebte. Die an gigantische Eier erinnernden Gebäude glänzten im Licht der roten Sonne Lo, als würde jemand flüssiges Kupfer darübergießen.




  »Die Lokopter sind für eine Weile mit sich selbst beschäftigt«, sagte er mit seiner sonoren Stimme. Die Worte klangen unanständig laut in der weiten Ebene, verhallten aber, kaum dass die Worte über seine perfekt geformten, tiefschwarzen Lippen gekommen waren. »Sie müssen erst einmal verkraften, was im Schrein der Ewigkeit geschehen ist. Fremde dürften auf Kopters Horst höchst selten auftauchen noch dazu solche, die von der Existenz des BOTNETZES wissen.« 




  Saedelaere antwortete nicht sogleich.




  Solange er die Motive seines Gegenübers nicht kannte, musste er sehr vorsichtig in seinen Äußerungen sein. Der Fremde verfügte möglicherweise über Wissen, das Saedelaere die Spur zu Samburi Yura aufzeigen konnte. Es konnte aber genauso gut sein, dass sich ihre Interessen grundlegend unterschieden und sie beide zu Gegnern machten.




  Abwarten, zuhören, dezent nachfragen, nur preisgeben, was unumgänglich war so lautete Saedelaeres Devise.




  »Du kennst dich mit dem BOTNETZ aus?«, fragte er schließlich.




  Etwas veränderte sich in Ennerhahls Haltung, doch der Maskenträger erkannte nicht, worum es sich handelte.




  »Eine seltsame Frage.« Ennerhahls blaugrüne Augen leuchteten unheilvoll in seinem ebenmäßig schwarzen Gesicht. »Selbstverständlich kenne ich mich mit dem BOTNETZ aus oder den »achtundvierzig Blütenblättern der Zeitrose, wie die Lokopter es ebenfalls nennen. Weshalb fragst du mich das, Alaska Saedelaere? Ich erfühle dein kosmisches Wesen, wir sind uns ... ähnlich. Weshalb stellst du mir eine solch profane Frage?«




  Profan ...




  Dieses Wort hatte Samburi Yura in einem Traum verwendet, den der Maskenträger während des Anfluges in den Sektor 118 gehabt hatte.




  Sofort rief sich Saedelaere zur Ordnung. Sein Unterbewusstsein allein war für diesen Traum verantwortlich. Er durfte sich nicht durch Nebensächlichkeiten ablenken lassen!




  Ennerhahl wurde durch seine Kenntnis über das BOTNETZ zur derzeit wichtigsten Informationsquelle. Saedelaere spürte immer stärker, dass das BOT-




  NETZ der Schlüssel zum Geheimnis des Verschwindens der Enthonin war.




  »QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit«, hatte Samburi Yuras Mitteilung gelautet. 




  »Die Lokopter sind die Wächter des BOTNETZES«, sagte der Maskenträger schwerfällig und hoffte, dass Ennerhahl auf die unterschwellige Frage einging, obwohl er den Satz als Feststellung formuliert hatte.




  Wiederum veränderte sich etwas in der Haltung oder der Mimik Ennerhahls, ohne dass Saedelaere es genau hätte bestimmen können.




  Der Schwarzhäutige antwortete nicht, blickte den Maskenträger nur stumm an.




  Hochmütig?




  Es war gut möglich, dass er gerade im Begriff war, sich in eine Sackgasse zu manövrieren. Er holte tief Luft.




  »Du solltest besser nicht behaupten, eine Inkarnation des BOTNETZES zu sein, mein Freund!«




  Ein Schuss ins Blaue.




  Ennerhahls Gesichtszüge entspannten sich. »Das war selbstverständlich eine Lüge. Um diesen Vogel zu verwirren, sagte ich das Erstbeste, das mir in den Sinn kam. Einer von uns musste schließlich etwas tun, mein Freund ... « 




  Der Zellaktivatorträger gab sich Mühe, so gleichmäßig wie möglich zu atmen. Seine Gedanken rasten. Er wusste buchstäblich nichts über das BOTNETZ. Mit jedem falschen Satz, jeder überflüssigen Frage würde er sich unweigerlich verraten.




  Und was wäre dann? Würde Ennerhahl seinen hoch technisierten Anzug aktivieren? Und würde er seinerseits nach der Maske greifen, um sie sich vom Gesicht zu reißen? Dann wäre der Moment da, an dem aufgedeckt würde, wer die durchschlagenderen Argumente auf seiner Seite hatte.




  Wie zu den alten Zeiten der Revolverhelden. Punkt zwölf Uhr mittags, zehn Schritte gehen, umdrehen und abdrücken. Die blutige Wahrheit auf einer staubigen Straße.




  Saedelaere schluckte. Er erkannte, dass der Eindruck seiner eigenen Unsicherheit entsprungen war. 




  Wie sollte seine nächste Äußerung lauten?




  »Das BOTNETZ ...«, sagte Ennerhahl unvermittelt.




  Der Maskenträger kniff die Augen zusammen. Hatte der andere Lunte gerochen? Wollte er ihn mit diesem Satzfragment aushorchen?




  Zu seinem Erstaunen war es Ennerhahl, der wie in Gedanken versunken weitersprach: »Angeblich eine alte Waffe einer längst verschwundenen Superintelligenz. Sie hat die >48 Blütenblätter der Zeitrose< einst im Kampf gegen die Mächte des Chaos erschaffen.«




  War das nun ein Trick, um Saedelaeres Wissen zu überprüfen?




  Er straffte sich innerlich. Alles Hinterfragen brachte ihn nicht weiter er musste etwas wagen, wenn er Licht in diese Angelegenheit bringen wollte.




  »Dies ist ein sehr junger Sternenhaufen mit wenig entwickelten Völkern«, sagte er in kritischem Tonfall. »Passt das zu einer uralten Superintelligenz? Kennst du ihren Namen?«




  Ennerhahl hob stumm den rechten Arm, winkelte ihn an und drehte die Handfläche gegen den Boden.




  Der Maskenträger verstand die Geste nicht, sie erschien ihm weder vorwurfsvoll noch bedrohlich. Er beschloss abzuwarten.




  Ennerhahl verschränkte die Arme wieder. »Sie verschwand vor langer Zeit und kehrte niemals zurück. Die Lokopter blieben als Wächtervolk in ihren Nestern und den Schreinen der Ewigkeit, ohne jedoch über die wahre Natur dessen informiert zu sein, was sie genau bewachten.«




  Der Maskenträger fragte sich, wie umfassend er Ennerhahls Aussagen für bare Münze nehmen musste. Solange er ihn nicht einordnen konnte, war alles möglich. Im Krieg zwischen den beiden großen Gegenspielern im Multiversum der Ordnung und dem Chaos gab es unzählige weitere Parteien, zwischen diesen Extremen oder abseits dieses Schemas, wie Si Kitu, die Mutter der Entropie.




  Derzeit konnte Saedelaere nur mit vagen Stichworten hantieren und auf seinen Instinkt vertrauen, wenn er sie in das Ordnungs-/Chaos-Raster einsortierte. Bei Ennerhahl wünschte er sich, dieser möge zu den Kräften der Ordnung gehören. Wäre dies der Fall, könnte der Schwarzhäutige ihm bei der Suche nach Samburi Yura eine große Hilfe sein.




  Andererseits konnte der Maskenträger nicht ausschließen, dass Ennerhahl etwas im Schilde führte, das negative Folgen für die Frau Samburi oder das BOTNETZ zeitigen würde. Der Fremde war nicht zufällig an diesem Ort.




  Was hat er mit dem BOTNETZ vor, wenn er es erreicht hat? Will er es benutzen? Seine Funktionsfähigkeit überprüfen? Es manipulieren, zerstören oder stehlen?




  Der Maskenträger überlegte sich, ob er es riskieren und das Gespräch entweder auf die Kosmokratenbeauftragte oder QIN SHI lenken sollte.




  QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit.




  Wie schon so oft in den letzten Tagen überlegte Saedelaere, wie die einzelnen Begriffe zueinander in Verbindung stehen mochten. War es möglich, dass QIN SHI und das BOTNETZ identisch waren? Dass durch das Erwachen QIN SHIS das BOTNETZ erst aktiviert worden war?




  Saedelaere lauschte in sich hinein. Sein Instinkt sagte ihm, dass diese beiden Begriffe vollkommen unterschiedliche Bedeutungen hatten, vielleicht sogar konträre Seiten verkörperten.




  Könnte das bedeuten, dass das BOTNETZ als Schutz vor QIN SHI dienen sollte?




  Wenn er Ennerhahl Glauben schenkte, gehörte das BOTNETZ als Waffe einer Superintelligenz auf die Seite der Ordnung QIN SHI wäre, wenn dieser Gedankengang korrekt war und Ennerhahl nicht gelogen hatte, einer Gegenseite zuzuordnen, vielleicht sogar dem Chaos selbst.




  Außerdem stellte sich die Frage, wie Samburi Yura zu dem BOTNETZ stand. Wenn es tatsächlich auf die Seite der




  Ordnungsmächte gehörte wie passte dann das Verschwinden der Enthonin in dieses Bild? Und: Wenn Samburi verschwinden konnte, war es dann ebenso möglich, dass mit ihr auch das BOTNETZ abhanden gekommen war? Oder hatte Samburi sich auf die Suche nach dem BOTNETZ begeben und musste die LEUCHTKRAFT aus unbekannten Gründen zurücklassen?




  Der Unsterbliche sah ein, dass er so nicht weiterkam. Er musste ...




  Saedelaeres Gedanken schreckten zurück in das Hier und Jetzt. Viel zu lange hatte er mit einer Reaktion gewartet. Er bemerkte, dass sein Gegenüber die Haltung geändert hatte. Ennerhahl drehte den Kopf in Richtung von Lokops Nest.




  Der Maskenträger wusste, dass er jetzt eine Frage stellen musste, wenn er die Situation nicht ungenutzt verstreichen lassen wollte.




  »Wenn die Lokopter nur die ... Wächter des BOTNETZES sind«, sagte er in betont ruhigem Tonfall, »und sie seine wahre Natur nicht verstehen ... Könnte es dann sein, dass sie gar nichts mehr bewachten ... dass das BOTNETZ längst verschwunden ist?«




  Ennerhahls Kopf ruckte herum. Seine stechend grünblauen Augen blickten Saedelaere einen Moment lang bestürzt an.




  »Das«, sagte sein Gegenüber leise, »wäre fatal. Eine Katastrophe ...«




  Alaska Saedelaere hatte das Gefühl, in ein Eisbecken getaucht zu werden. Er öffnete den Mund, um eine weitere Frage zu stellen, doch Ennerhahl war schneller.




  »Sie kommen!«




  Saedelaeres Kopf fuhr herum. Riesige Vögel hatten Lokops Nest verlassen und flogen eindeutig in ihre Richtung. Der SERUN holte das Bild heran, und der Maskenträger erkannte zwölf in Formation fliegende Gleiter, die an Greifvögel erinnerten.




  Als er sich wieder Ennerhahl zuwenden wollte, war dieser verschwunden. Saedelaere fragte sich unwillkürlich, ob er die eigenartige Begegnung nur geträumt hatte.




  Der heimliche Rebell




  Die Familien und Nestgemeinschaften der Auserwählten flanierten mit stolz geplustertem Federkleid durch die Straßen und hielten große Bilder ihrer Helden in die Höhe. Bunte Luftschlangen und Ballons waren an den Porträts befestigt und bewegten sich im Takt der tanzenden Lokopter.




  Aus den Gebäuden hoch über der Straße flatterten kleine farbige Folien herab. Manche von ihnen waren mit winzigen Audiomotoren ausgestattet, die Schallwellen in Auftriebsenergie umwandelten. Solange die Lokopter ausgelassen sangen, kreischten und ihre Freude herauskrähten, würden die künstlichen Falter immer weitertanzen.




  Syrst wischte eines der Dinger aus der Luft. Er fühlte sich in dieser Parade so fehl am Platz wie ein Kieselstein inmitten eines Eigeleges.




  Ein Dutzend Schritte weiter vorne stolzierte der Kittel-Klan. Die etwa zwanzig Lokopter, die zum Nest der Kittel zählten, bildeten eine Traube um Svage, der die Aufmerksamkeit sichtlich genoss. Er hielt beide Hände hoch erhoben und winkte dem spalierstehenden Publikum huldvoll zu.




  Angewidert wandte Syrst den Blick ab. Er betrachtete die rasch verwehenden Kishwölkchen vieler Lokopter-Füße und das Muster des durchschimmernden Laufgitters.




  Von dem Tykvenst-Nest hatte sich niemand eingefunden. Zweifellos hatte Kroge Tossan Lokop, die Blaufeder, die sich um seine Belange kümmerte, seinen Familienclan ebenfalls informiert und zu der Parade eingeladen. Syrst nahm an, dass seine Nestangehörigen davon ausgingen, dass er sich mutwillig in den Kreis der Auserwählten getrickst hatte. Sie wollten nicht in der Nähe sein, wenn er aufflog.




  Wie recht sie mit ihrer Einschätzung meines Charakters haben!, dachte er verdrossen. 




  Jeden Moment musste Kroge auftauchen und ihm die Schärpe von den Schultern reißen, die ihn als Auserwählten kennzeichnete. Syrst konnte nur hoffen, dass Svage es nicht mitbekommen würde. 




  Syrst wünschte sich in die Eierschale zurück. Nichts mehr sehen, nichts mehr hören, nichts mehr fühlen, sicher unter der schützenden Hülle.




  Je näher der Umzug dem Lichtturm kam, desto frenetischer sang und kreischte das Publikum und desto schlechter wurde Syrsts Stimmung. Fast wünschte er sich mittlerweile, dass Kroge oder irgendeine andere Blaufeder ihn endlich über den offensichtlichen Wahlfehler in Kenntnis setzen und aus dieser federrupfenden Situation retten würde.




  Mehrere Luftschlangen trafen ihn und wickelten sich um seinen Hals. Höchstwahrscheinlich hatten Lokopter sie geworfen, die nicht mit ansehen konnten, wie einer der Auserwählten mit gesenktem Kopf und staksigen Schritten am Festumzug zu seinen Ehren teilnahm.




  Ohne aufzusehen, streifte Syrst die Luftschlangen ab.




  Einfach nur weggehen, dachte er. Ganz weg! Lokops Nest verlassen und auf einem weit entfernten Großnest ein neues Leben beginnen.




  Eine neue Identität!




  Der Gedanke elektrisierte Syrst. Anstatt den Lichtturm zu betreten, würde er unerkannt in der Menge untertauchen und einfach verschwinden! Da die Auserwählten sowieso nicht mehr von der Zeremonie wiederkehren würden, hätte niemand in der Bevölkerung einen Grund, ihn zu vermissen.




  Im Gegenteil: Die Angehörigen seines Nestes, die Tykvenst, würden so zu der schönen Erkenntnis gelangen, dass er tatsächlich im Ruf aufgegangen sei. Sie hätten zwar keine Ahnung, weshalb ein Trickser wie er zu dieser Ehre gelangen konnte, doch sie müssten die Fakten respektieren.




  Syrst ging davon aus, dass die Blaufedern ihn zwar vermissen würden, doch wie wollten sie ihn auf die Schnelle finden? Würden sie eine groß angelegte Suchaktion starten?




  Nein, Syrst sah diese Möglichkeit nicht als sehr wahrscheinlich an. Das gäbe der Festlichkeit einen seltsamen Beigeschmack. Er konnte sich beim besten Willen nicht ausmalen, dass Kroge Tossan Lokop herumlief und öffentlich zugab, einen der Auserwählten verloren zu haben.




  Nein, es war viel wahrscheinlicher, dass sie noch einen oder sogar zwei Ersatzkandidaten in der Hinterhand hatten. Lokopter waren sensibel Syrst nahm an, dass in der Vergangenheit manch einer von den Glücksgefühlen überwältigt worden war und es nicht bis zu der Zeremonie geschafft hatte.




  Je mehr Gedanken er sich machte, desto sicherer war Syrst, dass sein Plan aufgehen könnte: Er würde sich unbemerkt absetzen, für das Familiennest würde er nachträglich zum Helden, und ein Ersatz-Auserwählter der die Ehre höchstwahrscheinlich viel mehr verdient hätte als Syrst würde nachnominiert werden und dürfte darauf hoffen, im Ruf aufzugehen oder sich sogar in den Kreis der Sieben Mächtigen einzureihen.




  Und er würde sich mit den ihm eigenen Durchsetzungsqualitäten eine Passage auf einem Internestgleiter zu einem weit entfernten Nest erschwindeln, um dort ein neues Leben unter einer neuen Identität zu beginnen!




  Syrst schloss die Augen und dachte an die exotischen Großnester auf der anderen Seite von Kopters Horst. Eines schwebte inmitten eines Urwaldes, und man erzählte sich, dass des Nachts Klettertiere von den mächtigen Bäumen über den Rand des Nestes sprangen, um bei den Lokoptern um Speisen zu betteln.




  Ein anderes Großnest Kylen hieß es schwebte über einem der Ozeane. Anmutige silbergraue Fischwesen, denen man eine erstaunlich hohe Intelligenz nachsagte, hatten im Schatten des Großnestes eine filigrane Siedlung aus Wasserschlingpflanzen erbaut.




  Die Kylen-Lokopter machten sich einen Freizeitspaß daraus, in eiförmigen transparenten Kapseln in die Siedlung hinabzutauchen. Wie Syrst aus einem Dokumentarfilm erfahren hatte, war es den Kylen bereits gelungen, eine grobe Verständigung durch Symbolzeichnungen zu etablieren. 




  Das ist es!, dachte Syrst, von aufflammender Begeisterung gepackt. Er würde nach Kylen auswandern!




  Syrst Tykvenst Kylen, das war doch ein wunderbarer Name! Oder sollte er konsequent sein und seinen alten Nestnamen gleich mit ablegen?




  Das wäre auf alle Fälle besser, überlegte Syrst. Dann wäre überhaupt keine Verbindung mehr zu meinem ursprünglichen Nest und Großnest herzustellen! Genau! Ich werde auf Kylen ein neues Nest gründen!




  »Bist du auch nestlos?«, fragte eine hohe Stimme direkt neben ihm.




  Verwirrt blickte Syrst auf. Er war dermaßen in seine Überlegungen vertieft gewesen, dass er nicht bemerkt hatte, wie sich ein anderer Lokopter an seine Seite geschoben hatte.




  Eine Lokopter!




  Sie war ungefähr gleich groß wie Syrst und hatte die Federn rund um die großen Augen mit winzigen glitzernden Steinchen beklebt. Die Spitzen ihrer Brustfedern glimmerten in allen möglichen Farben, und an den Beinen trug sie statt der üblichen Metallbehälter kleine Holoprojektoren, die alle paar Herzschläge lang neue Bilder projizierten.




  Auf Syrst machte sie keinen unhübschen, dafür aber einen größtenteils verrückten Eindruck.




  »Wie ... was?«, krächzte er.




  »Ich fragte dich, ob du auch nestlos bist«, wiederholte die Lokopter.




  »Äh ... ja.«




  »Ich auch«, sagte sie und strahlte ihn an, als ob dies ein Grund zum Lachen sei. »Ich heiße Keffira Sötest Lokop. Meine Nestangehörigen kamen bei einem Feuer ums Leben. Ist schon einige Jahre her, und viele erinnern sich nicht mehr daran. Ich habe daraufhin meinem Seelenschmerz in holografischen Bildern Ausdruck verliehen. Die kamen ziemlich gut an, und so wurde ich Künstlerin normalerweise darf man das ja nicht sagen, aber ich bin schon ziemlich berühmt geworden deswegen. Ist ja kein wirkliches




  Geheimnis, wenn man zu einem Auserwählten gekürt worden ist, nicht wahr? Da kann man schon ein wenig angeben. Hast du schon von mir gehört, und wer bist du überhaupt?«




  Syrst Tykvenst Lokop antwortete nicht, sah sie nur fassungslos an. Er hatte noch nie einen Lokopter in so kurzer Zeit so viel gackern hören.




  »Du bist bestimmt ein Schriftsteller«, plapperte sie weiter. »Die haben manchmal etwas Mühe mit dem sprachlichen Ausdruck einmal abgesehen von dem Multitalent Leho Lykos Lokop selbstverständlich, der ganze Nestarenen unterhalten kann! Na, habe ich recht? Du bist Schriftsteller? Sag es! Welche Schriftrollen hast du schon veröffentlicht? Habe ich eine davon gelesen? Schreibst du Romanzen? Da werde ich ganz mausrig davon. Sag, dass du Romanzen schreibst!«




  »Ich schreibe keine Romanzen, sondern ich ... Ach, lass mich einfach in Ruhe!«




  Syrst machte ein paar schnelle Schritte zur Seite und hielt den Blick starr auf Svage gerichtet. Der machte sich einen Spaß daraus, ständig das Gehtempo zu ändern und so sein Nestgefolge in Verlegenheit zu bringen.




  Lieber einem Tölpel zusehen, als sich von einer Verrückten die Ohröffnungen füllen lassen!, dachte Syrst verärgert. 




  Keffira nahm zwei weitere Anläufe, Syrst anzusprechen, doch er tat so, als würde er sie nicht hören.




  Kurze Zeit später bog der Umzug auf die Straße des Lichts um, die direkt in den Lichtturm führte. Die riesige, strahlende Lichtsäule ragte majestätisch vor ihnen auf. Aller Verdrossenheit zum Trotz verengte sich Syrsts Kehle bei dem Anblick.




  Er schüttelte unwillig den Kopf. Nun kam der entscheidende Moment!




  Ich muss an den Rand des Umzuges kommen, dachte Syrst. Dann den richtigen Zeitpunkt abwarten, um zwischen den Lokoptern untertauchen und weglaufen zu können!




  Sorgfältig setzte Syrst einen Fuß vor den anderen und ließ sich immer weiter auf die Seite treiben. Der Lichtturm nahm nun das gesamte Sichtfeld ein. Der Jubel der Lokopter, die den Umzug säumten, nahm neue Dimensionen an. Immer neue Namen wurden skandiert. Besonders Künstler und Politiker, die nestweit hohe Popularität genossen, wurden lauthals gefeiert. 




  Der Umzug kam ins Stocken, weil die einzelnen Nest-Klans vor den Eingängen zu dem Lichtturm anhielten, um endgültig Abschied von ihren Liebsten zu nehmen.




  Das ist meine Chance!, dachte Syrst. 




  Wenn die Auserwählten sich von ihren Nestfamilien gelöst hatten, standen diese noch einen kurzen Moment winkend vor den Eingängen, bevor sie von Blaufedern in die Menge dirigiert wurden. Syrst musste sich nur in die Nähe einer der Nestfamilien stellen, im richtigen Moment die Schärpe herunterreißen und konnte dann mit den anderen unerkannt in der Menge verschwinden.




  Verstohlen sah er sich um und schloss sich dann einer Lokopter-Traube an, die sich ohrenbetäubend laut von einem unglaublich fetten Nestmitglied verabschiedete, das wenn sich Syrst nicht täuschte als Opernsänger zu Glanz und Gloria gekommen war.




  Der Sänger löste sich von zwei JungLokoptern, wedelte allen melancholisch zu und wandte sich dann in die Richtung eines der Eingänge zum Lichtturm.




  Syrst schob sich mit pochendem Herzen zu den anderen, zog am Verschluss seiner Schärpe ...




  ... und wurde am linken Arm gepackt und herumgewirbelt.




  Keffira Sötest Lokop stand da, einen Arm theatralisch ausgestreckt, an dem anderen Arm hing er.




  »Ich sagte dir doch, dass ich auch niemanden habe, der Abschied von mir nimmt!«, sprudelte es vorwurfsvoll aus ihrem sorgfältig lackierten Schnabel. »Wenn es jemanden hier gibt, der verstehen kann, wie es ist, wenn man allen anderen zuschauen muss, dann bin das ich! Du musst dich deswegen nicht an Fremde wenden, in der Hoffnung, sie würden auch ein bisschen von dir Abschied nehmen, wenn du nur nahe genug an sie herantreten würdest! Das kann doch ich für dich machen ja, das machen wir: Wir nehmen gegenseitig voneinander Abschied!« 




  Mit diesen Worten zog sie ihn unsanft an sich heran, drückte sich an ihn und wickelte ihren Hals gleich zweimal um seinen.




  »Ich ...«, begann Syrst, doch die enge Umhalsung schnitt ihm die Luft ab. »Ich will ... « Der Rest des Satzes ging in einem Röcheln unter.




  »So!«, sagte Keffira. Sie löste sich von Syrst und zog ihn mit sich.




  Der Lokopter hustete und versuchte sich aus dem Griff ihrer erstaunlich kräftigen Hand zu lösen.




  »Ja, ich weiß, dass es wehtut, hier zu sein«, plapperte die Künstlerin weiter, während sie unbeirrt auf einen Eingang zusteuerte. »Aber da müssen wir durch! Und zwar so schnell wie möglich!«




  Syrst sah alle Federn davonfliegen. Sein schöner Plan! In purer Verzweiflung zog und zerrte er an seiner Hand, doch Keffiras eiserner Umklammerung war nicht beizukommen.




  Hustend und zappelnd wurde er von ihr durch den Eingang zum Lichtturm gezerrt. Syrst versuchte, sich an einen Blaufedrigen zu wenden, um zu protestieren, doch der winkte sie nur durch und kümmerte sich dann um ein LokopterKüken, das einem Nestmitglied nachgehüpft kam.




  »Halt!«, rief Syrst verzweifelt.




  »Wir haben es geschafft!«, rief Keffira begeistert und gab Syrst einen Klaps auf das Hinterteil. »Wir sind drin!«




  Ein Antigravfeld erfasste die beiden und hob sie sanft hoch.




  »Schau mal, wie schön!«




  Erschüttert blickte Syrst an den Kishschwaden seiner Füße vorbei auf den Boden, der sich immer weiter entfernte. Aus versteckten Lautsprechern erklangen die Takte einer pompösen Arie.




  »Ich will nicht ...«, murmelte er.




  »Angst vor dem Fliegen?«, plapperte Keffira. »Schon blöd für einen Vogel. Allerdings haben wir ja nie wirklich fliegen können, nicht wahr? Ich denke, es ist besser, wenn du raufguckst. Schau nur da oben ist bereits der Boden des Schreines zu sehen! Sieht er nicht fantastisch aus, so ... metallisch! Ich habe gehört, dass die Auserwählten tagelang mit den besten Speisen von ganz Kopters Horst versorgt werden. Wir werden wie die ... die Auserwählten leben, da oben! Ha, das ist ja lustig wir sind schließlich die Auserwählten! Es wird himmlisch werden. Ja, genau: Es wird der Himmel sein auf Kopters Horst! Ach ja, du hast mir immer noch nicht gesagt, wie du heißt!« 




  »Ich«, sagte Syrst mit schwerer Stimme, »bin ... «




  ... ein Niemand!, dachte er. 
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  Raumschiff LEUCHTKRAFT




  





  





  Alaska Saedelaere sah sich um, kontrollierte die Ortungsdaten seines SERUNS, doch der Fremde blieb spurlos verschwunden. Ennerhahl hatte wie schon zuvor den Deflektor und die Energieabschirmung aktiviert und sich buchstäblich aus dem Staub gemacht.




  Der Maskenträger seufzte und aktivierte seinerseits den Deflektor.




  Er ärgerte sich, dass er Ennerhahl nicht mehr Informationen hatte entlocken können. Andererseits hatte er aber wie es schien auch nichts preisgegeben, das ihn oder seine Mission vor Probleme gestellt hätte.




  Unter dem Strich blieb die Begegnung für ihn aber unbefriedigend.




  Düster blickte er auf die heraneilenden Greifvogelschiffe der Lokopter. Hatte er sich zu viel Zeit gelassen bei Ennerhahls Befragung? Zu lange gezögert, wie ihm dies Ronald Tekener vor Kurzem vorgeworfen hatte?




  Der Maskenträger stellte eine Funkverbindung mit der ROTOR-G her.




  »Holt mich zurück!«, befahl er knapp.




  »Ich schicke dir ein Fenster«, hörte er sogleich Eroin Blitzers Stimme aus seinem Kragenmikrofon.




  Vor Alaska Saedelaere entstand in etwa einem Meter Höhe eine Art Luke, die in der Luft schwebte. Mit einem letzten




  Blick auf die Schiffe der Lokopter stieg er in den kurzen Korridor, den man im UHF-Fenster wahrzunehmen glaubte, und stand einen Herzschlag später in der Schaltzentrale der ROTOR-G, dem Beiboot des Raumschiffs LEUCHTKRAFT.




  N'tur Lind und Fallun Vierauf saßen an ihren Pulten und starrten konzentriert auf die Anzeigen vor sich. Eroin Blitzer kam auf seinen kurzen Beinen auf Saedelaere zugelaufen.




  »Du warst nicht in Gefahr«, sagte der Commo'Dyr hastig, als hätte er etwas ausgefressen. »Wir waren stets nur wenige Kilometer entfernt. Die Lokopter können unser Schiff nach wie vor nicht anmessen.«




  »Ich weiß«, gab Saedelaere zurück. »Haben wir irgendwelche optischen Umgebungseindrücke?«




  »Die haben wir.«




  Zwischen dem Zellaktivatorträger und dem Zwergandroiden, der wie ein verhutzeltes Männchen mit riesigen Kinderaugen aussah, entstand eine Hologrammkugel. Darin bildete sich die braune, ausgelaugte Schotterebene, wie sie aus etwa 200 Metern Höhe wirkte. Die vierzehn raubvogelartigen Kleinraumschiffe drehten mehrere Kreise über der Stelle, an der er zuvor mit Ennerhahl gestanden hatte, und zogen dann wieder ab.




  »Sie wissen zumindest, dass Fremde in ihrer Nähe sind, die auf eine überlegene Technologie zurückgreifen können«, sagte Saedelaere sinnierend.




  »Das war nicht unsere Schuld«, gab Eroin Blitzer zurück.




  »Es war kein Vorwurf.«




  Saedelaere wusste, dass zwischen ihm und den Zwergandroiden längst nicht alles geklärt war. Sie hatten von Anfang an daran gezweifelt, dass der Maskenträger Nutzen an Bord der LEUCHTKRAFT hätte. Nur der Bordrechner DAN hatte ihn von Anfang an für fähig gehalten, die Suche nach der Frau Samburi in die richtige Richtung zu lenken.




  Trotzdem musste er versuchen, in den nächsten Tagen ihr Verhältnis und damit die Zusammenarbeit weiter zu verbessern.




  »Wie sieht es mit Ennerhahl aus?«, fragte er in seiner Meinung nach versöhnlichem Tonfall. »Habt ihr seine Spur aufnehmen können?«




  »Wir arbeiten noch daran. Es sieht aus, als ob er sich in Richtung Lokops Nest bewegen würde. Die Datenauswertung ist sehr langwierig und aufwendig wie du weißt, müssen wir die Filter sehr genau justieren, um seine Energieabschirmung zu überwinden.«




  »Ich weiß.«




  »Die Daten lassen zumindest den Schluss zu, dass er eine Veränderung seiner ... seines Wellenbildes vorgenommen hat.«




  »Er schlüpft wieder in die Rolle des lokoptischen Händlers«, überlegte Saedelaere laut. »Dann wünsche ich, dass ihr euch auf die Schreine der Ewigkeit von Lokops Nest und der siebenundvierzig anderen Großnestern konzentriert.«




  »Was verstehst du unter konzentriert?« 




  »Fliegt sie an, messt sie aus, durchleuchtet sie, überprüft alle Wellenbereiche auf aufschlussreiche Informationen kurz: Ortet, so viel ihr könnt!«




  Der Commo'Dyr der ROTOR-G sah ihn einen Moment fast entgeistert an. »Das tun wir, seit wir hier sind, Alaska!«




  »Deshalb gab ich euch nun den Befehl, eure Anstrengungen zu verstärken und sie auf die Schreine der Ewigkeit zu konzentrieren!«




  Eroin Blitzer strich seine Uniformjacke glatt. »Ich werde alles in die Wege leiten«, sagte er steif.




  »Ach ja«, fügte Saedelaere hinzu. »Ich will, dass die LEUCHTKRAFT hierherkommt. Ich sehe nicht ein, weshalb sie dort draußen geparkt bleiben sollte. Zudem sind ihre Ortungsmöglichkeiten höchstwahrscheinlich nicht geringer als jene der ROTOR-G.«




  Ein eigenartiger Ausdruck huschte über Eroin Blitzers Gesicht.




  »Wie du willst«, sagte der Commo'Dyr. Er ließ nicht erkennen, was er von Saedelaeres Aufforderung hielt.




  Er wandte sich um, ging ließ sich in den letzten freien Formsessel der Zentrale fallen und bearbeitete die Tastatur des Schaltpultes mit seinen kurzen runzeligen Fingern. Ein paar Atemzüge später drehten Lind und Vierauf ihre Köpfe synchron in Richtung des Maskenträgers. Sie schienen in Saedelaeres Auftrag ebenso wenig Sinn zu sehen wie der Commo'Dyr selbst. 




  Alaska Saedelaere holte sich im Nebenraum einen weiteren Sessel, setzte sich und wartete auf die ersten aussagekräftigen Ortungsergebnisse.




  *




  »Wir sind nun in der Lage, genauere Aussagen zu den Schreinen der Ewigkeit zu treffen, Alaska!«




  Saedelaere schreckte aus dem Halbschlaf hoch, in dem er mit den Begriffen BOTNETZ, Blätter der Zeitrose, QIN SHI, Ennerhahl, Zeitbrunnen und Samburi Yura jongliert und versucht hatte, neue Querverbindungen herzustellen.




  »Sprich!«




  Im verhutzelten Gesicht des Commo' Dyr regte sich nichts, das auf eine Verärgerung gegenüber Alaskas harschem Tonfall hingedeutet hätte.




  »Der untere Teil der 50 Meter hohen und 100 Meter durchmessenden Halbkugel besteht vornehmlich aus Kabinen, die auf die Wohnbedürfnisse der Lokopter ausgerichtet sind. Wir haben allerdings mehrere Abweichungen der Innenmaße gefunden. Fast erscheint es so, als ob die Kabinen nicht ganz mit dem restlichen Interieur ... harmonieren.«




  Der Maskenträger nickte verstehend. »Die Kabinen wurden erst im Nachhinein auf die Bedürfnisse der Lokopter angepasst. Ist es das, was du mir mitzuteilen versuchst?«




  Eroin Blitzer neigte den Kopf zur Seite. »Das erscheint mir schlüssig. Neben den Kabinen gibt es mehrere größere Säle. Unseren Messungen zufolge werden sie vornehmlich als Begegnungsund Verpflegungsstätten verwendet. Daneben gibt es Räumlichkeiten unterschiedlicher Größe, deren Benutzung wir nicht ganz nachvollziehen können.«




  »Fitnessräume, Küchen, sanitäre Anlagen«, zählte Saedelaere auf. »Diesen Bereich haben Ennerhahl und ich bereits grob erkundet. Was habt ihr sonst noch herausgefunden?« 




  »Der obere Teil besteht aus einem einzigen Raum. Er nimmt innerhalb des Schreins das größte Volumen ein.«




  »Ein einziger Raum?«




  »Ja. Er hat die Form eines sich nach unten hin verjüngenden Hohlkegels. Der Boden ist kreisrund geformt. Von ihm führen konzentrische Stufen an der Kegelwand nach oben. Manche sind durch kleinere Abschnitte unterbrochen.«




  »Moment«, sagte Saedelaere. »Du sprichst von einer Arena?« 




  Eroin hielt den Kopf schief, als müsste er den Begriff erst aus seinem Gedächtnis heraussuchen. Er nickte zögernd.




  »Kannst du mir den Hohlraum in einem Hologramm zeigen?«




  »Das kann ich!« Der Commo'Dyr schien erleichtert.




  Nicht zum ersten Mal erkannte Alaska Saedelaere, dass es der Besatzung an Fantasie und Selbstinitiative fehlte. Das konnte man im Kleinen, wie beispielsweise der fehlenden optischen Unterstützung, als auch in großen Dingen feststellen. Nur dank des Steuergehirns der LEUCHTKRAFT, dem Bordrechner DAN, war er überhaupt in die Suche nach Samburi Yura integriert worden.




  Vor dem Maskenträger entstand ein Holobildschirm. Darin rotierte langsam eine schematische Darstellung eines Schreines der Ewigkeit. Der von Eroin Blitzer beschriebene Hohlraum leuchtete graurot.




  Saedelaere nickte. »Eine überdachte Arena mit einfachen Sitzplätzen und Logen.« Er betrachtete die eingeblendeten Maße. »Müsste an die 300.000 Lokopter fassen, wenn sie vollständig besetzt ist.«




  Eroin Blitzer sah von der Holodarstellung zu dem Maskenträger und wieder zurück. »Was sagt uns das?«, fragte er ratlos.




  »Die Zeremonie wird in dieser Arena stattfinden«, antwortete Alaska Saedelaere.




  Unwillkürlich beschlich ihn ein ungutes Gefühl. Erinnerungsfetzen stiegen hoch. Er verdrängte sie mit einem unwirschen Kopfschütteln. 




  »Melde dich, wenn etwas geschieht! Ich werde mir ein wenig die Füße vertreten.«




  Der Maskenträger erhob sich und verließ die Zentrale der ROTOR-G.




  Er konnte nicht anders, er musste es tun. Selbst wenn es für ihn gefährlich werden könnte.




  *




  »Wohin gehst du?«




  Der Terraner ignorierte Eroin Blitzers Frage. Er hatte den Beschluss gefasst, bevor er den Commo'Dyr beauftragt hatte, die LEUCHTKRAFT herbeizurufen.




  Nun würde er sich von seinem Vorhaben nicht mehr abbringen lassen.




  Unter Alaska Saedelaeres Stiefelsohlen knirschte das sandsteinartige Material. Der wie ein menschlicher Gehörgang aufgebaute Tunnel pulsierte, als würde Leben in ihm wohnen.




  »Was hast du vor?« Blitzers Stimme klang eine Spur nervös.




  Wieder reagierte der Maskenträger nicht. Der gewundene Gang öffnete sich unvermittelt in eine riesige Kaverne. Gewaltige Säulen, die den Eindruck erweckten, sie bestünden aus Basalt und Sandstein, ragten in die Höhe und trugen die in ihren Ausmaßen nicht fassbare Decke. Der Terraner stoppte.




  »Geh nicht weiter, Alaska!«




  Der Zwergandroide hatte ihn schon bei seinem ersten Besuch davor gewarnt, in das Innere der Kaverne vorzustoßen. DAN, der Bordrechner, würde ihn daran hindern, hatte Blitzer gesagt.




  Denn DAN war die Kaverne.




  »Ich bin auf der Suche nach Samburi Yura, weil DAN es so wollte«, sagte der Zellaktivatorträger holprig. »Ich bin an Bord der LEUCHTKRAFT, weil er es so wollte. Er wird mich nicht daran hindern, ihn persönlich aufzusuchen!«




  »Du irrst, Alaska! Bleib stehen!«




  Unwillkürlich hielt Saedelaere die Luft an und betrat die Kaverne.




  Nichts geschah.




  Saedelaere ließ die Luft langsam entweichen und trat an eine der Säulen heran. Er betrachtete die winzigen Maserungen, die ihn schon bei dem ersten Besuch der Kaverne an Milliarden von Sinnesorganen erinnert hatte. 




  Damals waren Wochen, Monate oder nur Tage vergangen? hatte er mit den Anzugortern im kristallinen Innern des Gesteins eine gigantische neuronale Struktur entdeckt. Die Kaverne war DAN, war ein gigantisches, aus kristallinen Strukturen bestehendes, denkendes Gehirn.




  Saedelaere blieb stehen und sah sich um. Die Wände der Kaverne zogen sich in regelmäßigen Abständen zusammen, als pumpte ein übergroßes Herz Leben durch die LEUCHTKRAFT.




  »DAN!«, sagte er mit lauter, widerhallender Stimme.




  Minutenlang geschah nichts.




  Du hast kein Recht, hier zu sein!, durchdrang ihn plötzlich eine tiefe mentale Stimme.




  Der Unsterbliche zuckte zusammen. Sein Kopf fühlte sich an, als hätte er ihn in eine mächtige gusseiserne Glocke gehalten, während sie jemand mit einem Eisenstab zum Läuten gebracht hätte.




  »Du hast ... mich ausgesucht«, sagte er.




  Wir haben uns an dich erinnert, antwortete DAN. 




  Saedelaere wand sich unter der telepathischen Stimme. Das Denken fiel ihm schwer.




  Wenn du eine Frage hast, so stell sie. Ansonsten verlass uns!




  »Ich ... habe mit der Besatzung ... der LEUCHTKRAFT ein Abkommen geschlossen«, stieß er hervor. »Ein ... gegenseitiges Versprechen: Eroin Blitzer akzeptiert mich als ... temporären Kommandanten der LEUCHTKRAFT, und ich werde ... alles in meiner Macht Stehende tun, um Samburi Yura zu finden.«




  Saedelaere keuchte. Der Druck drohte seinen Kopf zum Zerplatzen zu bringen.




  »Das wissen wir«, antwortete DAN. »Weshalb erzählst du uns das?«




  »Weil ... weil ich wissen muss, ob du dieses ... gegenseitige Einverständnis stützt!« 




  Der Druck in Saedelaeres Schädel nahm mit einem Schlag zu. Der Zellaktivatorträger schwankte.




  Haben wir es dir nicht gestattet, bis in unser Innerstes vorzudringen, Alaska Saedelaere? Geh nun!




  Der Maskenträger wandte sich um und stolperte in die Richtung, aus der er meinte, die Kaverne betreten zu haben. Kurz bevor er den rettenden Stollen betrat, stockte er, blieb stehen und wandte sich noch einmal um.




  »DAN! Ich ... ich ...«, stammelte er, »benötige den Anzug der Vernichtung!«




  Ein wahrhaft mächtiges Werkzeug! Die Bitte ist töricht!




  Gepeinigt krümmte sich Saedelaere zusammen. Eine barmherzige Ohnmacht streckte ihre warmen Hände nach ihm aus. Er musste sich nur noch einhüllen, fallen lassen ...




  Mit letzter Kraft riss er sich zusammen.




  »Ein Wesen namens ... Ennerhahl ist aufgetaucht«, murmelte er. »Ich weiß nicht, auf wessen ... Seite es steht. Der Anzug würde mich ... schützen ...«




  Reichst du dir selbst nicht mehr aus, Alaska Saedelaere?, dröhnte DANS mächtige mentale Stimme. Geh und finde Samburi Yura!




  Saedelaere stolperte die letzten Schritte bis zu dem Stollen, fühlte, wie sich die alles verdrängende Schwärze in ihm ausbreitete, und sank ohnmächtig zu Boden.




  *




  »Alaska?«




  Saedelaere benötigte lange, bis er wusste, wo er war.




  Er schwebte in der gewundenen Höhle, durch die er zu DAN vorgestoßen war. Sein SERUN hatte sich geschlossen und versorgte ihn mit kreislaufstärkenden Mitteln. Der Zellaktivator unter seinem linken Schlüsselbein pochte beruhigend.




  »Ich übernehme wieder.«




  Er desaktivierte den automatischen




  Med-Modus. Er hatte keine Ahnung, wie lange er ohnmächtig gewesen war, doch er fühlte sich bereits wieder erstaunlich kräftig.




  Der Besuch bei DAN hatte sich nur teilweise ausbezahlt. Auf der einen Seite war er froh, dass das Bordgehirn der LEUCHTKRAFT sein Abkommen mit den Zwergandroiden verifiziert hatte, auf der anderen Seite hatte ihm DAN den Anzug der Vernichtung vorenthalten, der sich irgendwo im Kosmokratenschiff befinden musste. Mit dem Anzug hätte Saedelaere nicht nur Ennerhahl ohne Furcht entgegentreten können, er hätte ...




  Sein Gedankengang brach ab.




  Der Maskenträger atmete tief durch. Dann gestand er sich ein, dass er das Gefühl vermisste, durch den Anzug der Vernichtung geschützt zu werden.




  »Alaska!«




  Saedelaere räusperte sich. »Ja?«




  »Alaska, das solltest du dir anschauen!«




  Saedelaere blickte auf. »Wie komme ich von hier aus zu dir?«




  »Geh drei Schritte vorwärts!«




  Der Maskenträger tat, wie ihm geheißen. Bereits nach zwei Schritten hatte er das Gefühl, eine dünne Membran zu durchstoßen. Die Luft fühlte sich wärmer und ... verbrauchter an.




  Nach dem dritten Schritt stand er mitten in der Zentrale der ROTOR-G. Die Zwergandroiden blickten kurz von ihren Terminals auf, betrachteten ihn mit einem betont gelangweilten Gesichtsausdruck und wandten sich wieder ihrer Arbeit zu.




  »Was gibt es?«




  Eroin Blitzer drehte sich auf seinem Sessel zu Saedelaere. Falls er wegen des Alleingangs des Terraners erzürnt war, ließ er es sich nicht anmerken.




  Saedelaere vermutete, dass der Commo'Dyr die Aussagen des Bordgehirns der LEUCHTKRAFT gehört und die Situation akzeptiert hatte.




  »Schau dir das an!«




  Vor Saedelaere entstand eine Holosphäre. In ihrer Mitte erstrahlte der Lichtturm eines Großnestes. Von den insgesamt sechzehn eiförmigen Wohnquartieren der Lokopter schoben sich leuchtend rote Formenergieröhren in Richtung des Schreins der Ewigkeit. 




  »Ist dies Lokops Nest?«




  »Ja. Aber auf allen Großnestern spielt sich dasselbe ab.«




  Der Maskenträger verschränkte die Arme vor der Brust.




  Die Formenergieröhren verbanden sich mit den Unterseiten der Halbkugeln.




  »Ausschnittvergrößerung auf eine Formenergieröhre!«, befahl Saedelaere.




  Ein Teil einer der leuchtend roten Röhren wurde herangezoomt. Durch die leicht transparente Schale erblickte der Unsterbliche Lebewesen, die sich mit seltsam staksenden Schritten vorwärts bewegten.




  Lokopter! Hunderte von Lokoptern!




  »Komm mit!«




  Der Commo'Dyr ließ sich von dem Sessel gleiten und rannte in einen leicht nach oben gekrümmten Gang, den der Unsterbliche an dieser Seite der Zentrale noch nie gesehen hatte.




  »Komm!«, erklang dumpf die Stimme des Kommandanten der ROTOR-G und erweckte den Anschein, als sei er bereits weit entfernt.




  Saedelaere eilte dem Zwergandroiden hinterher. Der Gang führte in einer weiten Spirale in die Höhe. Als der Maskenträger meinte, er habe den Commo'Dyr verloren, lief er in einem kugelförmigen Raum fast in Blitzer hinein.




  »Da bist du ja. Schau!«




  Schwer atmend sah sich Saedelaere um. Der an die zwanzig Meter durchmessende Raum erwachte zum Leben. Die Wände dehnten sich aus, nahmen verschiedenste Farben an, dumpfer Trommelschlag erklang.




  Unwillkürlich trat Saedelaere ein paar Schritte zurück.




  Um ihn herum bildeten sich die steinernen Treppen der Arena. Aus Dutzenden von Eingängen strömten Lokopter in die Zuschauerränge. Ein tausendfaches Trippeln und Kratzen von Krallen und das Klappern von Schnäbeln erklang.




  Eroin Blitzer hatte ihn in einen Holoraum geführt.




  




  7.




  Das himmlische Stück




  





  Sie erreichten den Schrein der Ewigkeit, und Syrst vergaß seinen Ärger und seinen Gram. Selbst das pausenlose Geplapper von Keffira machte ihm in diesem Moment nichts aus.




  Ich bin tatsächlich in einem Schrein der Ewigkeit!, dachte er verwundert. 




  Schreinwächter mit silberschwarz gefärbten Federspitzen und eindrucksvollen Beinbehältern säumten das breite Laufgitter, das vom Eingang in das Innere führte.




  Sie blickten mit unnatürlich weit aufgerissenen Augen nach vorne, als hätten sie etwas verschluckt, das nicht durch ihren langen Hals gleiten wollte. Während sie mit den anderen Auserwählten durch den Gang schritten, fixierte Syrst einen der Wächter. Tatsächlich blinzelte dieser kein einziges Mal.




  Ein eigenartiges Gefühl der Erhabenheit beschlich Syrst Tykvenst Lokop. Er marschierte tatsächlich durch den Schrein der Ewigkeit von Lokops Nest! Für die allermeisten Lokopter bedeutete dies die Erfüllung eines Lebenstraums; und wenn man es mit der Schärpe eines Auserwählten tat, so war dies mehr, als man sich zu träumen wagte.




  Unwillkürlich sträubten sich Syrsts Federn. Das warme Gefühl in seiner Brust wurde stärker.




  Könnte es vielleicht doch sein, dass ich ...?




  »Schau nur, wie seltsam die hier eingerichtet sind«, sagte Keffira an seiner Seite. »Alles wirkt so groß und unförmig! Ich frage mich, ob die Erbauer damals an Größenwahn gelitten haben! Wahrscheinlich handelte es sich um männliche Architekten und sie mussten etwas kompensieren. Einen kurzen Hals oder dünne Kishwölkchen beispielsweise ...«




  »Sieht nicht so aus, als wären die Erbauer Lokopter gewesen«, sagte Syrst geistesabwesend. »Die Türen und dort die eigenartigen Sitzgelegenheiten sind für größere Wesen gemacht, als wir es sind.« 




  Keffira packte ihn am linken Arm und brachte ihn abrupt zum Stillstand. »Willst du damit sagen, dass ... Fremde nach Kopters Horst kamen und die Schreine gebaut haben? Außerhorstische?«




  Syrst blickte sie einen Moment lang überrascht an. »Ich will gar nichts sagen. Ich habe nur festgestellt ...«




  »Was weißt du über die Erbauer der Schreine?«




  »Nichts, ich habe nur ...«




  »Was?« Keffira schob ihren Kopf an seinen heran, sodass sich ihre Schnäbel beinahe berührten. Aus halb zusammengekniffenen Augen blickte sie ihn an.




  Syrst wich einen Schritt zurück. »Du musst zugeben, dass es hier oben nicht aussieht wie in Lokops Nest!«




  »Keine Ausflüchte!«, begehrte Keffira auf. »Ich will umgehend wissen, wie du heißt und weshalb du ein Auserwählter bist!«




  »Weitergehen!«, erschallte in diesem Moment eine befehlsgewohnte Stimme.




  »Hörst du, wir müssen ...«




  »Nun lenk nicht ab! Ich will jetzt auf der Stelle wissen, wie du heißt und weshalb du das Geheimnis der Erbauer der Schreine kennst!«




  Syrst sah sich erfolglos nach dem Wächter um, der sie zum Weitergehen aufgefordert hatte. Links und rechts von ihnen schoben sich die Auserwählten vorbei. Staunend und ehrfürchtig schnaufend sahen sie sich um, einige flüsterten ergriffen mit ihren Nebenmännern und -frauen.




  »Ich erzähle es dir, wenn wir ganz drin sind«, versuchte er sie zu locken.




  Keffira stampfte mit dem Fuß auf, und für einen winzigen Moment sah er ihren Fußdorn durch die Kishwolke blitzen.




  »Nein!«, rief sie.




  »Was ist denn da los?«, erklang die Stimme erneut.




  Syrst sah sich um und erblickte eine Blaufeder mit einer Unzahl an technischen Geräten, die aus seinem Federkleid stachen. Wahrscheinlich ein Höherrangiger oder ein ...




  »Sag es mir jetzt!«, keifte die Künstlerin.




  »Ist ja gut, ist ja gut!«, sagte Syrst schnell. Das Letzte, was er wollte, war noch mehr Aufmerksamkeit. »Mein Name ist Syrst Tykvenst Lokop und ich bin hier wegen ... wegen eines ... administrativen Fehlers!«




  »Was?« Keffira krächzte. »Das glaube ich dir nicht!«




  »Es ist aber die Wahrheit. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du nun weitergehen würdest!«




  »Ungelogen?«, fragte sie. »Ein administrativer Fehler?«




  »Ja«, antwortete er. »Könnten wir nun vielleicht ... «




  »Dann ... dann wolltest du vorhin also abhauen!«, schloss sie.




  »Nein ... Ja!«




  »Wende dich doch einfach an einen der Blaufedern! Wenn es sich tatsächlich um einen Fehler handelt, bist du gleich wieder draußen. Nur wahrhaft Auserwählte haben das Recht ...«




  »Bist du jetzt mal still!«, fuhr er die Künstlerin an. Er hatte den Schnabel gestrichen voll von ihrem dominanten Eiersitzen. »Wir werden jetzt wie die anderen hineingehen, und dann werde ich erst einmal nachdenken. Ist das klar? Und du sagst nichts!« 




  Zwei Atemzüge lang sah Keffira ihn verdutzt an, dann bog sie zustimmend den Hals nach vorne. »In Ordnung ... Oh, schau! Der wandelnde Waffenflaumer kommt. Schnell hinein!«




  Syrst seufzte und ließ sich von Keffira widerstandslos mitziehen. Einen kurzen Augenblick hatte er ihr den Schnabel bieten können, nun hatte sie das Kommando über ihn bereits wieder übernommen.




  Die Künstlerin zerrte ihn zwischen den verklärt vor sich hin stakenden Lokoptern durch.




  »Vorsicht!«, rief sie immer wieder. »Dieser Auserwählte muss so schnell wie möglich in das Innere des Schreins! Er braucht ... Pflege!«




  Syrst seufzte. Er fragte sich, wo seine Überzeugungskraft geblieben war, die ihn einst zum eloquenten Hochstapler gemacht hatte. Nun ließ er sich durch eine überkandidelte Künstlerin mitziehen, als wäre er ein kleines flauschiges Küken! 




  Das Laufgitter endete vor einem breiten Tor. Nicht weniger als vierzehn Lokopter standen links und rechts vor dem Eingang. In ihren Händen hielten sie Lanzen, die wie Federkiele geschaffen waren. An ihren Spitzen leuchteten unterarmlange giftgrüne Kristallstacheln.




  Aus dem geöffneten Tor trat Kroge Tossan Lokop und kam auf sie beide zu.




  »Syrst Tykvenst Lokop!«, sprach er mit ehrfürchtig zitternder Stimme. »Herzlich willkommen im Schrein der Ewigkeit von Lokops Nest! Ich werde dich nun zu deinem Quartier führen.«




  Syrst blieb stehen. »Und was ist mit ... Keffira?«




  Kroge neigte respektvoll seinen Hals vor der Künstlerin. »Ein Kollege wird sich sofort um dich kümmern, Keffira ... Ich liebe übrigens deine Holografien! Sie sind so ... erschreckend!«




  Damit drehte er sich um und ging zwischen den Spalier stehenden Wächtern durch das Tor.




  Syrst breitete ein wenig ratlos die Arme aus. »Wir sehen uns dann später, schätze ich.«




  »Lass dich in der Zwischenzeit nicht erwischen!« Keffira blinzelte verschwörerisch.




  Syrst warf einen Seitenblick auf die strammstehenden Wächter, die jedes Wort gehört haben mussten, wenn ihre Ohröffnungen nicht zufälligerweise zugepfropft waren.




  »Alles klar«, murmelte er und folgte




  Kroge in das Innere des Schreins.




  *




  Nachdem Kroge ihm das Quartier gezeigt hatte ein geräumiges Zimmer mit einer kombinierten Nassund Sandzelle -, überreichte die Blaufeder ihm eine mehrseitige Liste, auf der die Aktivitäten der nächsten Tage aufgeführt waren, verabschiedete sich wortreich und ließ ihn alleine zurück.




  Kroge hatte Syrst erzählt, dass es nach der Einquartierphase keinem NichtAuserwählten gestattet war, das Innere des Schreins zu betreten. Ausnahmen bildeten lediglich die Wächter, doch auch das käme nur in Ausnahme-, respektive in Notfällen vor, und solche gäbe es eigentlich keine. 




  Syrst las die Aktivitätenliste sorgfältig durch.




  Wie seltsam, dachte er plötzlich. Ich habe mir nie ein Ding aus Listen und spießigen Plänen gemacht. Und nun ...




  Was geschah mit ihm? Hatte die bloße Anwesenheit im Schrein der Ewigkeit etwas in ihm geweckt, was er zuvor nicht gesehen hatte oder nicht hatte sehen wollen?




  Wenn dem hohen Gremium doch kein Fehler unterlaufen war, als es mich auserwählte?, schoss es ihm siedend heiß durch den Kopf. 




  Verwirrt schüttelte er den Kopf. Er durfte sich nicht verrückt machen lassen!




  Er kämpfte die aufgestiegene Euphorie nieder und konzentrierte sich auf die Aktivitätenliste.




  Ihre körperlichen Bedürfnisse würden in der Zeit bis zur großen Zeremonie tatsächlich nicht zu kurz kommen: Mehrere Fitnessräume standen ihnen zur Verfügung. Die Spitzenköche, die zu den Auserwählten zählten, würden in den robotisch unterstützten Küchen die herrlichsten Köstlichkeiten zubereiten. Daneben gab es Dutzende von Sängern und anderen Künstlern, die sie abwechselnd unterhalten würden.




  Erst jetzt verstand er einen Ausspruch Kroges, der gemeint hatte, dass sich die Auserwählten untereinander noch kennenlernen würden. Nicht nur die Küche und das Unterhaltungsprogramm wurden ausschließlich durch die Auserwählten bestritten den ganzen Tag über gab es die verschiedensten Vorträge und Darbietungen der Auserwählten, die sich vornehmlich aus Wissenschaftlern, Politikern, Ingenieuren, Sportlern und Handwerkern zusammensetzten.




  Syrst war ebenfalls auf der Liste vermerkt, am zweitletzten Tag vor der Zeremonie sollte er ...




  Der Lokopter hob die Folie hoch und hielt sie prüfend gegen die Deckenbeleuchtung. Tatsächlich! Die Zeile neben seinem Namen war leer. Wo bei den anderen der Beruf und die Darbietungsart aufgeführt waren, prangte bei Syrst nur leeres Weiß.




  Was hat das nun wieder zu bedeuten?, fragte er sich. 




  Spätestens beim Zusammenstellen des Programms hätte den Verantwortlichen doch auffallen sollen, dass mit diesem Syrst Tykvenst Lokop etwas nicht stimmte!




  Syrst beschloss, dass er sich keine Gedanken über ungelegte Eier mehr machen, sondern seinen Aufenthalt im Schrein der Ewigkeit genießen wollte.




  Er nahm ein ausgiebiges Sandbad und reinigte sich mit Dampf, dem Gefieder pflegende Stoffe und Duftwasser beigemengt waren. Anschließend bestrich er den Schnabel mit Pflegeöl, gurgelte mit einer Salzlösung gegen Schnabelgeruch, Kropfund Halsschmerzen, drapierte seine Brustfedern mit Flittertand und fühlte sich dann bereit, die Sache in Angriff zu nehmen.




  Auf dem Weg zu einem der Speisesäle traf er verschiedene Lokopter, die er aus dem TriVid kannte. Lasse Vallentin Lokop, den berühmten Meeresbiologen und Entdecker, hätte er fast um ein Autogramm angehalten. Doch Syrst hatte sofort begriffen, wie unsinnig dieses Unterfangen gewesen wäre.




  Kurz nachdem er den Schrein betreten hatte, war ihm klar geworden, dass er im Grunde gar nicht fliehen wollte. Selbst wenn er immer noch nicht verstand, weshalb er überhaupt berufen worden war, und jederzeit damit rechnen musste, dass er ohne Antigrav aus dem Schrein geworfen wurde selbst dann fühlte es sich noch verdammt gut an, den Auserwählten anzugehören.




  »Syrst, hu-huu!«, krähte eine markante Stimme von sehr weit weg, als er den Speisesaal betrat.




  Mehr als hundert Lokopter saßen an langen Tischen. Viele unterbrachen ihre Gespräche und blickten ihn an, andere warfen vorwurfsvolle Blicke zu der




  Künstlerin, die von ihrem Platz aufgesprungen war und ihm mit beiden Armen freudig zuwinkte.




  Syrst seufzte, trottete zu Keffira und setzte sich neben sie an den Tisch. Sogleich deckte sie ihn mit allen Informationen ein, die sie für wissenswert erachtete. Er hörte ihr mit einem Ohr zu, während er den Blick langsam durch den Saal schweifen ließ.




  Er kannte bei Weitem nicht alle Lokopter, die zugegen waren. Allerdings war bei den meisten aus ihrer Haltung und der Art, wie sie sich bewegten, sprachen und aßen, auszumachen, dass sie es gewohnt waren, wenn andere ihnen ein Nest bauten.




  »Weißt du, dass wir jeden Tag eine Stunde lang den traditionellen Kish'ahTanz üben müssen, mit dem die Zeremonie beginnt?«, fragte Keffira und stocherte mit ihrem Schnabel im Essen herum. »Ich beherrsche ihn ja schon längere Zeit, weil ich einmal einen Kurs besucht habe. Ah, da kommt deine Mahlzeit!«




  Syrst blickte auf. Ein Antigravtablett steuerte direkt auf ihn zu. Darauf standen zwei große, kunstvoll verzierte Schalen.




  »Vassonke-Körner und Sevebrode-Ragout«, klärte ihn Keffira geschwind auf, bevor er es selbst herausfinden konnte. »Superlecker! Sie haben die großen Delikatess-Körner genommen, nicht die kleinen billigen. Sie schwimmen in einer kräftigen Fleischbrühe, die den Magen öffnen soll, habe ich mir sagen lassen.«




  Syrst nahm die beiden Schalen entgegen und band sich den seidenen Spritzschutz um den Hals.




  »Lass es dir schmecken, Syrst!«




  »Danke, du auch.«




  Syrst pickte nach einem VassonkeKorn, öffnete es geschickt und knabberte das wohlschmeckende Innere heraus. Zwischendurch schlürfte er von der Fleischsuppe, die mit Kerflon-Wein verfeinert war.




  Noch nie habe ich besser gegessen, dachte er entzückt. 




  Nachdem er die Brühe mit den Körnern bewältigt hatte, wandte er sich dem Sevebrode-Ragout zu. Es schmeckte köstlich, ebenso die Beilagen aus verschiedenen Gemüsearten und Speisehölzern. 




  Keine zehn Minuten später lehnte er sich satt und zufrieden zurück. Falls das Essen jeden Tag so wohlschmeckend war, konnte er der Zeremonie frohen Mutes entgegenblicken.




  »Ich habe mir Oting bestellt, willst du auch?«, fragte die Künstlerin.




  »Ich hatte vor zehn Jahren zuletzt Oting. Bei einem Ausflug in den Vergnügungspark von Gherns Nest.«




  »Na, dann ist es ja höchste Zeit!« Keffira lachte und sandte das Antigravtablett zurück, um eine zweite Portion zu holen.




  »Bei Oting hatte ich immer Angst, dass mir der Schnabel zuklebte, so süß war es«, sagte er.




  Keffira gluckste. »Dieses Oting kommt von Spitzenköchen, nicht aus Jahrmarktsbuden. Du wirst es lieben.«




  Syrst lächelte zurück und registrierte verwundert, wie wohl er sich doch in




  Keffiras Gegenwart fühlte.




  *




  »Und du hältst das für eine gute Idee?«, flüsterte er nervös in Keffiras rechten Gehörgang.




  »Eine Spitzenidee«, gab sie ebenso leise zurück. »Oder willst du wieder als Wissenschaftler auftreten und einen Vortrag über Philosophie halten?«




  »Nein, will ich nicht.«




  »Dann geh schon!«




  Syrst keuchte aufgeregt und erhob sich. Sofort irrte der Kegel eines Scheinwerfers durch den Saal und blieb auf ihm kleben, als er ihn einmal erreicht hatte.




  Mit seltsam wackeligen Schritten trat Syrst zum Rednerpult. Ein paar wenige Lokopter klatschten ihm aufmunternd zu, einige scharrten bloß ein wenig mit den Füßen.




  Er trat ans Mikrofon, blickte sich etwas unsicher um und sah zu seinem Entsetzen, dass Svage direkt vor ihm an einem Tischchen saß und mit einem hämischen Grinsen zu ihm hochblickte.




  Plötzlich fühlte sich seine Kehle ganz rau und trocken an.




  »Mein Name ist ... ist ...«




  Ich kann es nicht, dachte er. 




  »Du kannst es!«, krähte eine Stimme aus dem dunklen Saal und brachte ihn zum Schmunzeln.




  »Ich bin Syrst Tykvenst Lokop«, sagte er endlich mit fester Stimme. »Ihr kennt mich nicht. Ich bin ein Geschichtenerzähler.«




  Kurz blickte er zu Svage hinunter, der nun nicht mehr grinste, sondern ihn mit wachsendem Interesse betrachtete.




  »Ich werde euch eine Geschichte erzählen. Eine fantastische Geschichte über einen Jungen, der sich für so uninteressant und unzulänglich hält, dass er in immer neue Rollen schlüpft und erst an einem Ort zu sich selbst findet, der selbst so unglaublich ist, dass ihn der Junge nie und nimmer hätte erfinden können!«




  Syrst machte eine kurze Pause. Im Saal war es so still, dass man eine Feder hätte zu Boden segeln hören können.




  Dann erzählte er seine eigene Geschichte.




  Und am Ende, als Keffira laut jubelnd applaudierte, erhob sich sogar Svage und klapperte Beifall.




  




  8.




  Zeuge der Zeit




  





  Der Holoraum vermittelte Alaska Saedelaere den Eindruck, inmitten des Rummels in der Arena zu stehen. Nur olfaktorische Reize fehlten, um die Illusion perfekt zu machen.




  »Du kannst beliebig viele zusätzliche Holosphären hinzuschalten lassen«, erläuterte Eroin Blitzer. »Einfache Sprachbefehle genügen!«




  Klang Stolz in der Stimme des Commo'Dyr mit? Nein, da täuschte sich Saedelaere wahrscheinlich, wie er sich eingestand. Die großen Kinderaugen des Androiden blickten zu teilnahmslos aus dem verhutzelten Gesicht.




  »Je eine Sicht auf den Schrein, die Stadt und den Lichtturm«, sagte Saedelaere holpernd.




  Sofort erschienen drei halbmetergroße Holokugeln.




  »Du kannst sie manövrieren, wohin du willst, Alaska.«




  Saedelaere murmelte ein Dankeswort und tauchte wieder in die Stimmung der Arena ein.




  Der Zustrom an Lokoptern versiegte allmählich. Die für menschliche Sinne schlaksig wirkenden Avoiden schritten ruhig und gesittet die Treppen hinab und füllten die Arena bis auf den letzten Platz.




  Niemand stritt sich oder erhob auch nur seine Stimme. Von den Abertausenden Lokoptern war nichts weiter zu hören als ein leises, gespanntes Raunen, verhaltenes Scharren mit den Füßen und gelegentliches Schnabelklappern.




  Der Maskenträger fühlte die Anspannung innerhalb der Arena. Die Atmosphäre war erfüllt von erwartungsvoller, aber andächtiger Vorfreude auf die Zeremonie.




  »Wie viele Lokopter befinden sich auf den Zuschauerrängen?«, fragte er den Commo'Dyr, der vor sich eine kleine Holokugel projiziert hatte, durch die Datenströme liefen.




  »Annähernd dreihunderttausend, Alaska.«




  Nachdem sich der letzte Lokopter gesetzt hatte, geschah ein paar Minuten lang nichts. Dann erklang ein dumpfes Brummen, als hätte jemand auf einer riesigen Musikanlage die Bässe zugeschaltet.




  Das Brummen steigerte sich allmählich zu einem gewaltigen Dröhnen, das die Kameras und Mikrofone der ROTOR-G derart perfekt übertrugen, sodass Saedelaere beinahe versucht war, eine Drosselung der Tonübertragung zu befehlen.




  »Der Energieverbrauch steigt markant an!«, meldete Eroin Blitzer.




  Einer der Holoschirme veränderte sich. Saedelaere drehte den Kopf und sah, dass der Lichtturm aus Formenergie intensiver strahlte. Seine Farbe wechselte zu einem kräftigen Rot.




  »Der Formenergieturm wächst!«




  Saedelaere nickte und befahl der Steuerungsautomatik, die entsprechenden Maße und Werte im Holoschirm einzublenden. 




  Der Lichtturm bildete das Zentrum von Lokops Nest. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte er eine Höhe von 2200 Metern und einen Durchmesser von 1000 Metern aufgewiesen. Aber nun wuchs er in beachtlichem Tempo, und mit ihm wurde der Schrein der Ewigkeit in die Höhe gewuchtet, der 200 Meter unterhalb der Turmoberkante von unsichtbaren Kraftfeldern gehalten wurde.




  »Wie sieht es bei den anderen Großnestern aus?«




  Nach kurzem Zögern sagte Eroin Blitzer: »Dort geschieht genau das Gleiche. Die Lichttürme verändern sich beinahe synchron.«




  Der Unsterbliche blickte auf den schnell ansteigenden Wert in der Holokugel.




  500 Meter.




  1000 Meter.




  5 000 Meter.




  10.000 Meter.




  15.000 Meter.




  »Sie docken an«, murmelte Saedelaere.




  »Wie meinst du das?«, fragte Eroin Blitzer ratlos.




  »Die achtundvierzig Stationen, die genau über den Großstädten schweben, sind die achtundvierzig Blätter der Zeitrose«, antwortete der Maskenträger mit stockender Stimme. Als Blitzer darauf nicht reagierte, fügte er hinzu: »Der Lichtturm wird den Schrein der Ewigkeit bis zu den Stationen hochheben, damit er an sie andocken kann.«




  »Aber die befinden sich in achtundneunzig Kilometern Höhe!«




  Saedelaere antwortete nicht mehr. Die




  Zeit würde ihm recht geben.




  *




  Eine halbe Stunde später erreichte der halbkugelförmige Schrein die Station.




  »Du hattest recht, Alaska!«, stieß der Commo'Dyr staunend aus. »Aber wie passt das zusammen? Die Stationen waren nur durch die Technik unserer Schiffe überhaupt wahrnehmbar die Lokopter konnten unmöglich von ihnen wissen!«




  »Ich nehme nicht an, dass sie den Vorgang genau verstehen oder gar selbst initialisiert haben«, gab Saedelaere zur Antwort. »Die Lokopter folgen einem Mythos, der auf einem uralten Protokoll basiert.«




  Der Blick des Maskenträgers heftete sich an die Darstellung der Station. Sie war kugelförmig und maß zweihundert Meter im Durchmesser. An ihrem Äquator standen kanonenartige Flansche hervor.




  Aus ihnen griffen rote Lichtfächer heraus und verbanden sich mit der Oberkante des Turms. Sekunden später kam die Halbkugel des Schreins der Ewigkeit genau auf der Unterseite der Station zum Stillstand.




  Der Unsterbliche wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Lokoptern zu, die während des dröhnenden Aufstiegs in ein Summen aus dreihunderttausend Kehlen verfallen waren.




  Mit verzücktem Schreien und Klappern blickten sie zu der Decke des Schreins, in der sich eine blutrot strahlende Ritze gebildet hatte. Dumpf brummend vergrößerte sich die Ritze, die Decke teilte sich und gab den Blick auf ein grellrot waberndes Etwas frei.




  »Das Blatt der Zeitrose«, murmelte Saedelaere ergriffen.




  Das BOTNETZ!




  Er fühlte, wie die fieberhafte Anspannung der dreihunderttausend Lokopter auf ihn übergriff. Wieder einmal wurde er Zeuge eines Ereignisses, dessen Wurzeln tief in kosmische Zusammenhänge hineinreichten. 




  Am Arenaboden öffneten sich Schächte. Gedämpftes Licht trat hervor, und der Maskenträger vermeinte, wallenden Nebel und einzelne grüne Leuchtstäbe zu sehen.




  Aus den Lautsprechern der Arena erklang plötzlich pompöse Musik. Die Zuschauer, die bis dahin ruhig und andächtig auf ihren Sitzen verharrt hatten, sprangen auf und jubelten.




  In den Öffnungen wurden schlanke, hochgewachsene Umrisse sichtbar.




  Die Schächte führten mit leichter Steigung hinauf. Auf ihnen schritten die Vogelwesen gemächlich nach oben in die Arena. Die Leuchtstäbe erwiesen sich als giftgrün glimmende Kristallstacheln, die an der Spitze von 1,80 Meter langen Federkielen befestigt waren. Die Lokopter hielten sie wie Lanzen in die Höhe gereckt.




  Die Zuschauer jubelten frenetisch. Einige riefen: »Hoch den Auserwählten! Hoch den Mächtigen!«




  Ohne Hast kamen die Lokopter in die Arena geströmt und blieben in Siebenergruppen stehen.




  »343 Auserwählte«, sagte Saedelaere mit trockener Kehle.




  Sieben mal sieben mal sieben.




  Der Unsterbliche kniff die Augen zusammen und befahl der Automatik, einen der Lanzenträger näher heranzuholen. Dann ließ er sich einen der Zuschauer vergrößern und verglich die Darstellungen. 




  »Was machst du, Alaska?«




  »Ich lasse mir eine Vermutung durch Datenabgleich bestätigen«, gab der Maskenträger Auskunft. »Die nebligen Ausdünstungen, die aus den Füßen der Lokopter treten bei den Auserwählten sind sie intensiver als bei den normalen Lokoptern!«




  Er wandte den Kopf zu dem kleinen Androiden. Eroin Blitzer betrachtete angestrengt die vergrößerten Bilder und zuckte schließlich in perfekt menschlicher Weise mit den Schultern.




  »Das mag ja sein«, sagte der Commo'Dyr zweifelnd. »Aber weshalb ist dies wichtig? Wir suchen nach Hinweisen für das Verschwinden von Frau Samburi ... «




  »Alles kann sich als wichtig erweisen«, antwortete Saedelaere.




  Eine laute Fanfare erklang. Als hätte man einen Schalter betätigt, brach der Jubel der Zuschauer ab. Sie setzten sich auf ihre Plätze und beugten die Hälse so weit vor, wie sie nur konnten.




  Die Auserwählten standen bewegungslos in ihren Siebenergruppen. Von irgendwo erklang ein Schrei. Sogleich machten die Lokopter in der Arena in perfekter Synchronität einen Ausfallschritt. Als der Schrei erneut erklang, drehten die Auserwählten sich im Uhrzeigersinn einmal um ihre Körperachse.




  Nach dem dritten Schrei erfolgten eine weitere Drehung und ein abgehackt klingender Sprechgesang, der den Takt für ihren Tanz angab.




  Im Gleichklang stampften sie mit den Füßen auf, klapperten mit den Schnäbeln, drehten sich, warfen die langen Hälse zurück, rollten wild mit den Augen und stießen ihre Federkiellanzen in Richtung der rot wabernden Öffnung in der Arenadecke.




  Alaska fühlte sich an den Haka erinnert, den Ritualtanz der Maori. Lange bevor er zum ersten Mal zu einem unsterblichen Maskenträger geworden war, hatte er als junger, neugieriger Mann auf




  Neuseeland einer traditionellen Zeremonie beiwohnen dürfen.




  Vor genau 1630 Jahren.




  Die Tänzer bewegten sich in immer schnellerem Rhythmus. Ihr Stampfen intensivierte sich. Allmählich vergrößerten sich die Nebelschwaden an ihren Füßen, wurden dunkler, vereinigten sich mit denen der anderen Tänzer.




  Die Kristallstacheln der Federkiellanzen leuchteten durchdringend grün. Der Nebel umwirbelte die Beine der Tänzer hektisch, umhüllte zusehends ihre Rümpfe mit den ekstatisch abgespreizten Federn.




  Der Sprechgesang intensivierte sich.




  Alaska Saedelaere spürte, dass gleich etwas passieren würde dann stutzte er. Bei einigen der Auserwählten hatten sich die Fußausdünstungen nicht ausgebreitet.




  Was geschah mit ihnen?




  




  9.




  Vorboten des Chaos




  





  Was geschieht mit ihnen?, fragte er sich erschrocken.




  Mit einem Schlag wachte Syrst Tykvenst Lokop aus der Ekstase auf. Die Worte des Kor'kish blieben ihm im Hals stecken.




  Irgendetwas läuft hier falsch!




  Syrst hatte sich in den letzten Tagen nicht nur mit seinem Schicksal als namenloser Auserwählter abgefunden, er hatte sich sogar richtiggehend darauf gefreut, im Ruf aufzugehen. Dabei hatte ihm ausgerechnet die ewige Plaudertasche Keffira geholfen, die zu seiner Vertrauten geworden war. Hätte ihnen mehr Zeit zur Verfügung gestanden, sie wären wohl ein Liebespaar geworden.




  Deshalb hatten sie beschlossen, während des Kish'Ah nahe beieinanderzubleiben, um gemeinsam im Ruf aufzugehen. Wenn sie schon nicht während des körperlichen Lebens zueinandergefunden hatten, würde ihnen wenigstens der Ruf eine Art gemeinsame Unsterblichkeit schenken.




  Das war mehr, als ein normaler Lokopter von seinem Leben erwarten durfte.




  Und nun wurde Keffira von dem aufsteigenden Kish eingehüllt, wie auch die anderen fünf Auserwählten ...




  Weshalb ich nicht?




  Kam nun die Strafe dafür, dass er ohne richtigen Anspruch auf die Ehre eines Auserwählten den Weg weitergegangen war? Dass er es versäumt hatte, rechtzeitig das Nest freizugeben, um einem wahrhaft Berechtigten die Teilnahme an der Zeremonie zu ermöglichen?




  Hatte er, der sich immer in fremde Identitäten geflüchtet hatte, das Spiel endgültig zu weit getrieben, selbst wenn er es dieses Mal nicht selbst initiiert hatte?




  Verzweifelt blickte er sich um. Die restlichen Auserwählten tanzten den Kish'Ah mit voller Inbrunst. Sie stampften und sprachen den traditionellen Kor'kish, der die Geschichte der mächtigen Wächter erzählte und ihre ehrenvolle Aufgabe, die Blütenblätter der Zeitrose zu schützen und zu bewahren.




  Syrst blieb stehen, während die anderen ihn erregt umtanzten.




  Alle bis auf eine.




  Keffira blickte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Sie tanzte weiter, ließ den Blick aber nicht von ihm. Sie sprach, doch er konnte ihre Worte nicht verstehen.




  »Was geschieht mit mir?«, rief er ihr zu.




  Sie antwortete ihm, aber er konnte sie durch das Stampfen von Hunderten von Lokopterfüßen und dem lauten Sprechgesang nicht hören.




  »Du musst lauter sprechen, Keffira!«




  Hilflos starrte er auf ihren sorgfältig lackierten Schnabel, der sich öffnete und schloss, ohne dass ihre Worte bis zu ihm durchdrangen.




  Ach, wie weit weg hatte er sie doch am ersten Tag gewünscht, als sie so hartnäckig an seiner Seite geblieben und ihm die Ohröffnungen mit allem gefüllt hatte, was ihr gerade in den Sinn gekommen war!




  Und nun wünschte er, dass alles anders sein möge.




  Syrst blickte auf seine Füße, doch der Kish blieb förmlich an seinen Fußgelenken kleben. Er hüpfte auf, stampfte abwechslungsweise mit beiden Füßen, doch der Kish reagierte nicht.




  In purer Verzweiflung sah er sich um. Durch wild tanzende, nebelhafte Figuren hindurch sah er mit einem Male Svage Kittel Lokop, seinen alten Rivalen, der mit ihm kurz vor der Zeremonie Frieden geschlossen hatte.




  Auch er stand wie erstarrt zwischen den Tänzern als Einziger seiner Gruppe unverhüllt.




  Neue Hoffnung durchströmte Syrst. Wenn der Philosoph ebenfalls nicht vom Kish eingehüllt wurde, konnte dies bedeuten, dass bei ihm doch nicht alles falsch lief. Denn der verhurrschte Dünnfedrige musste ein wahrer Auserwählter sein.




  Aber hieß das nicht gleichzeitig, dass er ...




  »Syrst!«




  Er blickte auf und erschrak. Keffira wurde von den Kishschwaden fast vollständig eingehüllt. Nur ihr Kopf ragte noch heraus und ihre Kish-tar-AkLanze, deren Kristallspitze nun so stark leuchtete, als würde in ihr ein grünes Feuer lodern.




  Einer der anderen Auserwählten näherte sich ihr und senkte seine Kish-tarAk zu Keffira hinab.




  »Keffira!«, schrie Syrst aus voller Lunge. »Pass auf!«




  Die lokoptische Künstlerin wandte den Kopf in seine Richtung, als hätte sie ihn gehört. Ein seltsamer Ausdruck stand in ihren Augen; eine Mischung aus Angst und freudiger Erregung. Sie öffnete den Schnabel, um ihm etwas zuzurufen. Dann hüllten die Schwaden sie vollständig ein.




  »Keffira!«




  Die Kish-tar-Ak des anderen Auserwählten tauchte in Keffiras Nebelschwaden und die Kristallspitze glühte in grellem Türkis auf.




  Keffiras Lanze verschwand im Nebel, als ob sie eingesogen worden wäre. Gleichzeitig zog sich die riesige Kishwolke zusammen ...




  ... und verschwand in der leuchtenden Spitze der Kish-tar-Ak. 




  Die Künstlerin war im Ruf aufgegangen!




  »Nein!«, schrie Syrst erschrocken.




  Ungläubig starrte er auf die Stelle, an der Keffira einen Moment zuvor noch getanzt hatte.




  Überall flammten nun Kristallspitzen auf und sogen Auserwählte auf, als seien sie Phantome des Nebels. Die Stimmen, die den Kor'kish rezitierten, wurden stetig weniger. Mit offenem Schnabel blickte Syrst in das nebelhafte Chaos. Das Geschehen, das sich in der Arena abspielte, erschien ihm von tödlicher, von bedrückender Eleganz.




  Erneut zweifelte er, dass das, was gerade um ihn herum geschah, in dieser Form gewollt war. Die Auserwählten hatten zwar erfahren, was während des Kish'Ah geschehen würde aber nicht in allen Details.




  Ein paar der anderen Lokopter im Schrein der Ewigkeit hatten gerüchteweise gehört, was sich bei früheren Zeremonien zugetragen hätte. Doch so genau hatte das niemand gewusst, da es ein Tabu war, über die Vorgänge im Schrein zu sprechen oder sie in irgendeiner Form aufzuzeichnen.




  Seine Gruppe schrumpfte weiter. Außer ihm waren nur zwei weitere Lokopter verblieben, und diese standen einander gegenüber. Der Kish überströmte sie, als handelte es sich um irgendwelche Götter in Wolkengestalt.




  Fast gleichzeitig ließen sie ihre Kishtar-Ak niederfahren, doch nur eine Kristallspitze blitzte türkisfarben auf. Die Wolke, die sie durchdrungen hatte, löste sich auf und verschwand in der Spitze.




  Nun waren aus ihrer Gruppe nur noch Syrst und der Letzte übrig. In der Kristallspitze seines Kish-tar-Ak wetterleuchtete es, als ob die Bewusstseine der im Ruf Aufgegangenen den Kish'Ah weitertanzen würden.




  Der Auserwählte näherte sich ihm. Ab und zu wurden die Kishschwaden vor seinem Gesicht weggewischt und Syrst sah die Augen des anderen ekstatisch rollen.




  Der Moment der Wahrheit ist gekommen, dachte Syrst. Nun komme ich zu dir, Keffira!




  Syrst Tykvenst Lokop, der stets ein Niemand, ein Nichts gewesen war, senkte den Kish-tar-Ak. Gleichzeitig sah er die Lanze des Artgenossen auf sich zurasen.




  Erzähl mir eine Geschichte!




  Der Kristallstachel tauchte in die Kishwolke des Auserwählten. Wie ein flammendes Fanal leuchtete sie auf. Die Farbe wechselte von Giftgrün zu einem strahlenden Türkis.




  Die Wolke erschauerte, zog sich rasend schnell zusammen und verging im Nichts.




  Für einen Moment wurde es still in der Arena, dann erklangen die Fanfaren, und in den Zuschauerrängen brach unbeschreiblicher Jubel aus.




  Wie im Schock starrte Syrst auf die leere Stelle vor ihm. Die übrigen Auserwählten seiner Gruppe waren im Ruf aufgegangen. Und mit ihnen das Plappermaul sein Plappermaul! Keffira.




  Der Kor'kish war verstummt, die stampfenden Füße hielten still. Als erwache er aus einem tiefen Traum, blickte sich Syrst Tykvenst Lokop in der Arena um. Von den 343 Auserwählten standen nur noch wenige.




  Jeder Siebente!, schoss es ihm durch den Kopf. Neunundvierzig aus dreihundertdreiundvierzig.




  Keine zwanzig Schritte entfernt stand Svage. Er ließ seine Lanze sinken und blickte fast hilflos zu Syrst herüber. Auch er schien seine Zweifel am Ausgang des eben Geschehenen zu haben.




  Eine Stimme erklang. Syrst hörte sie aus mehreren Lautsprechern mit kurzer Verzögerung. »Die erste Runde ist zu Ende gegangen«, sprach sie. »Neunundvierzig tragen nun die Kräfte der anderen in sich. In der zweiten Runde werden nur noch die Letzten Sieben übrig bleiben. Sie sind ... die neuen Mächtigen die sieben Wächter des Schreins der Ewigkeit!«




  Ein Zittern erfasste Syrsts Körper, übertrug sich auf die Federkiellanze. Die intensiv türkis leuchtende Spitze schwang hin und her.




  Er horchte in sich hinein, versuchte den Widerhall von Keffira und den anderen zu spüren, doch da war ... rein gar nichts.




  Müsste ich mich nicht kräftiger oder irgendwie mächtiger fühlen?, fragte er sich verzweifelt. Müsste ich nicht irgendetwas spüren von all dieser Lebensenergie? Zumindest Wärme oder Kälte?




  Syrst Tykvenst Lokop fühlte nichts.




  




  10.




  Der Gesang des Lebens




  





  Alaska Saedelaere schwankte zwischen Faszination und Entsetzen. Fast 300 Lebewesen waren innerhalb weniger Minuten vergangen.




  Angewidert betrachtete er die frenetisch applaudierenden Zuschauer. Sie erhoben sich von ihren Sitzen und jubelten den verbliebenen 49 Auserwählten zu, die nun langsam aus ihrem tranceähnlichen Zustand aufwachten und ihre Lanzen sinken ließen.




  Mord in 294 Fällen.




  Sofort rief sich der Unsterbliche zur Ordnung.




  Sein und Schein.




  Erneut drängte sich der Traum, den er während des Anfluges auf Sektor 118 gehabt hatte, in sein Bewusstsein. Er hatte lange darüber nachgedacht, ob dieser Traum ebenso eine Botschaft von Samburi gewesen war wie der Hinweis auf QIN SHI und das BOTNETZ, den sie ihm in einer traumähnlichen Sequenz hatte zukommen lassen.




  Der Maskenträger war zu keiner eindeutigen Lösung gekommen allerdings erschien ihm der QIN SHI-/BOTNETZTraum klarer in seiner Botschaft und charakteristischer für die Frau Samburi. Der andere Traum erschien Saedelaere als typischer für sein Unterbewusstsein, das im Schlaf Bilder und Geschichten zusammensetzte, um den Geist zu klären.




  Saedelaere stutzte.




  Sein und Schein.




  In seinem Traum hatte er sich erneut auf einem ihm bekannten Planeten befunden oder besser: auf einer Mischung aus Ch'anrangun und 2-Olthugos, wo ein Psychialwerber die Mentalsubstanzen von zahllosen Olthugos einsammelte. Bei seinem ersten Besuch hatte ihn ebenfalls das blanke Entsetzen gepackt, als er mit ansehen musste, wie ein Olthugo nach dem anderen sein Leben aushauchte und dieser Hauch als Teil eines gewaltigen Sturmes die Altarflamme nährte. 




  Als Bewusstseins-Spende für die Höhere Wesenheit namens CH'CEALO, wie Samburi Yura ihm erzählt hatte. 




  Damals hatte sie ihn zurechtgewiesen, als er sich erschrocken über das Geschehene gezeigt hatte.




  »Du lässt dich vom Schein leiten«, hatte sie gesagt. »Das zeugt von deiner minderen Reife. Du solltest bemerkt haben, dass jedermann freiwillig und gern sein Leben gibt.«




  Mit brennenden Augen starrte Alaska Saedelaere auf die 49 verbliebenen Lokopter.




  Was war nur Schein und was Sein?




  »Eroin Blitzer«, sagte er, ohne den Blick von der Szenerie zu nehmen. »Lass die grünen Lanzenspitzen analysieren ... bitte!«




  »Einen Augenblick, Alaska.«




  Was war mit den 294 Lokoptern geschehen? Waren sie einfach nur entmaterialisiert, um an einer anderen Stelle wieder zu entstehen, wie bei einer klassischen Teleportation?




  Oder ...




  Die intensive türkisgrüne Farbe ging dem Unsterblichen nicht mehr aus dem Sinn. Konnte es sein ...




  »Alaska.«




  »Alaska!«




  Der Maskenträger fühlte einen leichten Schlag gegen den rechten Oberschenkel und wandte sich um. Eroin Blitzers runzliges Gesicht starrte ihn vorwurfsvoll an.




  »Wir haben eine erstaunliche Entdeckung gemacht!




  »Ja?«




  »Die Struktur der Kristallspitze entspricht derjenigen eines fünfdimensionalen Strahlers allerdings mit einer sechsdimensionalen Tastresonanz!«




  Der Maskenträger spürte, wie sein Puls beschleunigte. Er hatte mit seiner Vermutung richtig gelegen.




  »Darf ich raten: Es handelt sich um einen Howalgonium-SextagoniumZwitter.«




  Der Commo'Dyr blickte ihn erstaunt an, rief dann zusätzliche Holos auf.




  »Du hast insofern recht, als dass die beiden höherdimensionalen Gitterstrukturen den von dir erwähnten Kristallen entsprechen. Woher kennst du sie?«




  »Ich kenne den Zwitter unter der Bezeichnung Parabio-Emotionaler-Wandelstoff abgekürzt PEW. Unsere lemurischen Vorfahren haben von Drokarnam oder Drachenmetall gesprochen. Die Paramags haben es in ihrer Sprache PaynHrun-Tala genannt, was sich mit Leben im Höchstmaß übersetzen lässt.«




  Saedelaere aktivierte die Bibliothek seines SERUNS, rief den entsprechenden Eintrag auf und sandte ihn an den Computer der ROTOR-G. Unmittelbar darauf öffnete sich eine weitere Holokugel und zeigte das Bild eines langsam zerfließenden, mattsilbernen bis zinngrauen Metalls.




  »Die mir bekannte Hauptfundstätte des PEW-Metalls war der vor langer Zeit im Solsystem vernichtete Planet Zeut. Im Normalzustand ist es weich und formbar durch Strahlung im Hyperoder Psi-Bereich verwandelt es sich in ein türkis schillerndes diamanthartes Metall und wird selbst zum Hyperstrahler.«




  »Das entspräche den Spitzen der Lanzen ...«, sagte Eroin Blitzer nachdenklich.




  »Das Besondere an diesem Metall ist, dass bei der Hyperaufladung eine Umpolung stattfindet, die dem Material Intelligenz verleiht Experten sprechen von einem frequenzbedingten Machtbewusstsein auf verformungsmaterieller Paradox-Intelligenz kurz: Paradox-IKomplex. Des Weiteren können auch Bewusstseine im PEW-Metall gespeichert werden!«




  »Du meinst also ... «




  »Die Bewusstseinsinhalte der verschwundenen Auserwählten wurden mitsamt ihren körperlichen Hüllen umgewandelt und in den Kristallspitzen gespeichert!« 




  »Und vielleicht nicht nur sie!« Eroin Blitzers Kulleraugen wurden noch eine Spur größer. »Denkst du, dass Frau Samburi in so einem Kristall gefangen sein könnte?«




  *




  Der Unsterbliche sah Eroin Blitzer überrascht an. Bisher hatte weder der Commo'Dyr noch die restlichen Zwergandroiden bei der Suche nach der Kosmokratenbeauftragten irgendeine Form von Intuition an den Tag legen können.




  Der Gedanke, dass Samburi Yura in einer der Kristallspitzen gefangen sein könnte, war ihm selbst nicht gekommen. Es war das erste Mal, dass Eroin Blitzer mit einem kreativen Ansatz aufwarten konnte.




  »Das ist eine interessante Spekulation«, lobte er den Zwergandroiden. »Aber davon gehe ich zumindest bis jetzt nicht aus. Die Lanzen scheinen mir zu eng mit dieser spezifischen Zeremonie verbunden zu sein, und diese findet nur selten statt. Von daher ist es unwahrscheinlich, dass das Verschwinden der Frau Samburi damit zu tun hat.«




  Er verschwieg dem Kleinen, dass er sich schon unvergleichlich schlimmere Szenarien zu Samburi Yuras Verbleib ausgemalt hatte. Eroin Blitzer schien von Saedelaeres Antwort nicht restlos überzeugt zu sein.




  »Wiederhole die Analyse der Kristallspitzen«, sagte der Unsterbliche. Plötzlich tat ihm der Kleine leid. »Schalte diesmal aber einen Individualtaster hinzu!«




  Der Commo'Dyr bestätigte, und Saedelaere konzentrierte sich wieder auf die Szenerie in der Arena. Die Menge jubelte ununterbrochen, während die Auserwählten einen eher verwirrten Eindruck machten.




  Dann erschallte erneut eine Fanfare, die die Lokopter aus ihrer Erstarrung riss. Die 49 Auserwählten zogen sich zu neuen Gruppen zusammen genau sieben an der Zahl.




  »Es geht wieder los!«, murmelte der Unsterbliche.




  




  11.




  Joker Nummer Sieben




  





  Schwindelgefühl erfasste Syrst Tykvenst Lokop. Am liebsten hätte er die Kish-tar-Ak weggeworfen, sich irgendwo in einem ruhigen Winkel verkrochen und den Kopf in seinen Flaum gesteckt, um ja nichts mehr sehen und hören zu müssen.




  Doch das konnte er nicht.




  Er war den Weg bis zu diesem Punkt gegangen, nun musste er ihn auch zu Ende gehen. Er schuldete es nicht nur dem Ritual, sondern auch Keffira ... und sich selbst.




  Erneut erklang die Fanfare, und die sechs Lokopter, die mit ihm in seiner neuen Gruppe standen, reckten die Hälse und machten sich bereit. Unter ihnen befand sich Svage Kittel Lokop, sein früherer Gegenspieler. Der Graufedrige machte auf Syrst denselben verunsicherten Eindruck, wie er ihn umgekehrt auch machen musste.




  Nicht einmal der Philosoph ist sich sicher, ob alles mit rechten Dingen zugeht, dachte Syrst. 




  Der Gedanke erschreckte ihn.




  Syrst kannte sich mit dem mythologischen Hintergrund der lokoptischen Geschichte, die eng mit den 48 Blütenblättern der Zeitrose verknüpft war, nicht sehr gut aus. Ein Geschichtsprofessor hatte zwei Tage zuvor einen Vortrag über dieses Thema gehalten, doch er hatte ihn nicht besucht.




  Er fragte sich, wie viele Klausuren seit der Ernennung der Lokopter als Wächter der Blütenblätter vergangen waren.




  Wie oft haben die Wachablösungen bereits stattgefunden? Zehn Mal? Hundert Mal? Tausend Mal? Syrst schluckte schwer. Zehntausend Mal?




  Er versuchte sich einzureden, dass er sich keine Sorgen zu machen brauchte. Selbst wenn es nur hundert Zeremonien gegeben hatte in der Geschichte weshalb sollte ausgerechnet bei seiner eigenen etwas schiefgehen? 




  Trotz der überzeugenden Logik seines Gedankenganges wurde Syrst nicht ruhiger. Zu viele Gegenargumente standen dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit im Wege.




  Seine Ernennung zu einem Auserwählten beispielsweise, die für ihn nach wie vor keinerlei Sinn ergab.




  Dazu kam das unterschiedliche Verhalten der Kishschwaden bei ihm, Svage und wahrscheinlich allen anderen siebenundvierzig Auserwählten, die noch übrig waren.




  Dann war da diese Leere in ihm, wo er doch zumindest eine Spur der Mentalimpulse der anderen sechs inklusive Keffiras! wahrnehmen, fühlen sollte!




  Syrst sah blinzelnd nach oben.




  Das blutrote Wabern in der Öffnung zu dem Blütenblatt der Zeitrose verschaffte ihm auch keine Zuversicht. Im Gegenteil. Das Wallen erschreckte ihn geradezu er hatte keine Ahnung, wie er auf den Gedanken kam, doch er meinte zu fühlen, dass im Blütenblatt etwas fehlte. 




  Das war selbstverständlich eine irre Idee er hatte keine Ahnung, wie die Zeremonie in allen Details ablaufen sollte. Man hatte ihnen nur den Sprechgesang und den rituellen Tanz gezeigt und die Kish-tar-Ak in die Hände gedrückt. Der Rest würde sich ergeben, hatte es geheißen.




  Syrst wünschte sich, er hätte dem Vortrag des Geschichtsprofessors beigewohnt. Dann hätte er wenigstens etwas mehr als nichts gewusst und bräuchte nicht wie ein Holloko vor dem Flugsack zu stehen und zu rätseln, was wohl gewollt war und was falsch lief.




  Er seufzte tief.




  Anstelle des Vortrages hatte er zusammen mit Keffira die Fitnessräume besucht und war mit ihr auf den Sandbändern um die Wette gelaufen.




  Traurig blickte er auf das türkisfarbene Leuchten der Kristallspitze. Nie hätte er gedacht, dass er innerhalb weniger Tage solche Gefühle für eine andere Person entwickeln konnte noch dazu für eine Frau, die bei ihrer ersten Begegnung einen geradezu abschreckenden Eindruck gemacht hatte. 




  Die Fanfare erklang ein drittes Mal.




  Syrst und die restlichen 48 Auserwählten hoben den Kish-tar-Ak hoch. Die glühenden Spitzen zeigten auf das wallende Rot des Blütenblattes. Wieder fragte er sich, was auf sie wartete.




  Ob die sieben alten Wächter wohl in diesem Moment auf ihn herabblickten und darüber diskutierten, weshalb ein Hochstapler überhaupt an diesem Platz sein konnte und es sogar in die zweite Runde geschafft hatte?




  Syrst schielte in die Zuschauerränge. Die Lokopter hatten sich längst wieder gesetzt und sahen in teils ehrfürchtiger und teils gespannter Haltung zu ihnen herab.




  Er schluckte erneut und blickte geradeaus. Svage nahm kurz Blickkontakt mit ihm auf und zwinkerte Syrst aufmunternd zu.




  Der Lokopter war froh, dass der verhurrschte Philosoph in seiner Nähe war. Damit war sichergestellt, dass ihm keine andere Möglichkeit blieb, als im Ruf aufzugehen. Es stand außer Zweifel, dass nur Svage Kittel Lokop als einer der Letzten Sieben übrig bleiben würde.




  Er kannte zwar die anderen fünf seiner Gruppe nicht, doch in den letzten Tagen hatte er den verhurrschten Dünnfedrigen, den früheren Außenseiter, auf eine neue Art kennengelernt: Als einen Lokopter, der die Tradition achtete und sich in den Dienst der Gemeinschaft stellte.




  Svage war der Siebte, dessen war sich Syrst sicher. Derjenige, der ihn erlösen würde von den Zweifeln und quälenden Gedanken. Derjenige, der ihn mit Keffira vereinen würde.




  Ein Schrei erklang. Damit nahm der zweite Kish'Ah seinen Lauf.




  Syrst tanzte. Die Schritte waren ihm und allen anderen Auserwählten innerhalb weniger Stunden in Fleisch und Federn übergegangen als wären sie bereits in seiner DNS abgespeichert gewesen und hätten nur auf ihre Aktivierung gewartet.




  Wie beim ersten Durchgang steigerte sich die Intensität kontinuierlich. Die Schnäbel klapperten, die Hälse ruckten hin und her, die Augen rollten und die Füße stampften auf den Arenaboden, als wollten sie Löcher hineinschlagen.




  Die Zuschauer wurden ebenfalls mitgerissen. Sie johlten und klatschten, ließen die Schnäbel klappern und scharrten wild mit den Füßen.




  Syrst fühlte ungeahnte Energien in sich aufsteigen. Er schloss die Augen, stampfte, klapperte, schrie die Worte des Kor'kish, so laut er konnte. Dann öffnete er die Augen wieder, doch er konnte nichts sehen, weil blutrote Schlieren seine Sicht verdeckten.




  Der wilde Sprechgesang riss ihn mit in eine andere Zustandsform. Sein gesamtes Leben löste sich auf in winzige Einzelteile. Splitter. Fügten sich wieder zusammen, aber in einer völlig anderen Weise ... zu einem neuen Wesen.




  Die Schlieren veränderten sich. Wurden zu Kishwolken, die im Takt des Kish'Ah im Arenarund tanzten, erhellt durch das brodelnde Rot, das aus dem Blütenblatt floss.




  Tanzende Kishwolken.




  Syrst Tykvenst Lokop riss die Augen auf.




  Alle anderen seiner Gruppe waren fast vollständig von ihrem Kish verhüllt. Aber er selbst ...




  Erschrocken blickte Syrst an sich hinunter. Der Kish an seinen stampfenden Füßen hatte dieselbe Dichte und Ausdehnung wie immer.




  Dabei hatte er doch getanzt wie ein Wilder; Energien gespürt und doch ...




  Wieder geschieht nichts!, dachte er, von Grauen geschüttelt.




  In seiner Nähe gab es eine heftige türkisgrüne Entladung. Syrst warf den Kopf herum und sah letzte Kishfetzen in einem strahlenden Kristalldorn verschwinden.




  Hilflos drehte sich Syrst um seine Achse. Er fiel aus dem Kish'Ah, blieb einfach stehen.




  Dann erkannte er die grau verhurrschten Federn von Svage, die kurz aus einer mächtigen Kishwolke hervorragten. Der Kish-tar-Ak des Philosophen leuchtete besonders intensiv türkisgrün. 




  Vage Hoffnung keimte auf in Syrst.




  Sie vergrößerte sich, als Svages Lanze in die Kishwolke eines anderen tauchte und sie in einem heftigen Lichtausbruch in sich aufnahm.




  Nun waren sie nur noch fünf in ihrer Gruppe.




  In der ganzen Arena flammten türkisgrüne Blitze auf. Mit jedem weiteren Lokopter, der im Ruf aufging, nahm ihre Intensität weiter zu.




  »Nehmt mich!«, schrie Syrst. »Bei dem Ur-Ei nehmt mich!«




  Svages Kish-tar-Ak fuhr herum und durchstach die Kishwolke eines anderen Auserwählten. Dieser verging in türkisfarbenem Leuchten.




  Vier.




  Du musst handeln!, durchschoss ihn der Gedanke.




  Syrst warf sich herum und sprang einer der Kishwolken entgegen. Doch bevor er sie erreichen konnte, wurde sie von der Spitze einer Kish-tar-Ak getroffen und löste sich auf.




  Drei.




  »Hier!«, schrie Syrst verzweifelt. »Lasst mich im Ruf aufgehen!«




  Eine grell leuchtende Spitze tauchte vor ihm auf, und er warf sich ihr entgegen.




  Ich komme zu dir, Keffira!




  Syrst schloss die Augen, erwartete den türkisfarbenen Blitz durch seine Augenlider aufleuchten zu sehen.




  *




  Er spürte einen Schwall warmer Luft und sperrte die Augen weit auf. Wo vor zwei Herzschlägen noch der Auserwählte mit der Kish-tar-Ak gestanden hatte, verflüchtigten sich letzte Kishschwaden in Syrsts Lanzenspitze.




  Er hatte den anderen im Ruf aufgehen lassen!




  »Svage!«




  Aus ihrer Gruppe waren nur noch sie beide übrig. Kurz verwehte der Kish vor Svages Gesicht. Syrst sah, dass der Philosoph lächelte.




  »Jetzt ist es so weit, Syrst«, hörte er Svages Worte durch den frenetischen Lärm der dreihunderttausend Zuschauer.




  »Lass mich im Ruf aufgehen!«, rief er zurück. »Bitte!«




  »In welcher Weise erreicht der Lokopter die Vervollkommnung seiner selbst?«, donnerte Svages Stimme. Seine Gestalt ragte drohend vor dem tiefroten Wallen auf.




  »Was?«, fragte Syrst. Dann erst begriff er. »Nein, das kannst du so nicht meinen!«




  »Wir halten den Schlüssel in der Hand!«




  Syrst stakste auf Svage zu, die Kishtar-Ak hob er so weit, wie es nur ging, damit er den Philosophen damit nicht berühren konnte.




  »Nein!«, krächzte er. »Du bist nicht nur ein Auserwählter, Svage, du bist einer der Letzten Sieben! Du wirst als Wächter die nächste Klausur beginnen!«




  »Leb wohl, Syrst«, vernahm er Svages Stimme.




  Die Kishwolke hüllte ihn wieder vollständig ein. Nur die türkisgrün flammende Lanzenspitze ragte heraus. Sie vollführte einen Bogen und berührte Syrsts Kish-tar-Ak. 




  »Svage!«




  In einer gewaltigen türkisgrünen Entladung schoss die Kishwolke, in der Svage steckte, empor und löste sich in der Kristallspitze auf.




  »Nein!« Syrsts Ruf versickerte im tobenden Jubel der Zuschauer.




  Syrst sah sich um.




  Sechs Lokopter standen im Arenarund. Mit ihm zusammen zählten sie sieben.




  Die Letzten Sieben.




  




  12.




  Ende einer Ewigkeit




  





  Sieben Lokopter standen in der Arena. Sie wirkten irritiert, ganz so, als ob sie die Auslese verloren hätten. Der Maskenträger korrigierte sich sogleich.




  Er hatte eingesehen, dass er für die Vorgänge im Schrein der Ewigkeit keine ihm bekannten Maßstäbe anwenden durfte. Solange er nicht genau verstand, was in der Arena vorging, hatte es für ihn keine Gewinner und Verlierer zu geben. Keine Lebenden und Toten.




  Wenn er aber die sieben Lokopter betrachtete, die jeder für sich allein im Rund der Arena standen, kamen ihm Zweifel daran, dass die Zeremonie wunschgemäß abgelaufen war.




  »Alaska!«




  Der Unsterbliche wandte sich Eroin Blitzer zu.




  »Ich habe die Ergebnisse der zweiten Messung, die du verlangt hast«, sagte der Zwergandroide. »Du hattest wiederum recht. Der Individualtaster hat in den Kristallspitzen mehrere Intelligenzkomplexe ausgemacht. Allerdings ...«




  »Ja?«




  Im Gesicht des Commo'Dyr arbeitete es. »Wir ... ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich die Werte deuten soll. Allerdings habe ich die Messung an mehreren Kristallspitzen wiederholt und bin stets zu demselben ... Phänomen gekommen.«




  Alaska Saedelaere rückte sich die Maske zurecht. »Die da wäre?«




  »Die Höhe der Pegel verringert sich«, sagte Eroin Blitzer zögernd. »Die Werte nehmen ab. Aber sprunghaft ... nicht gleichmäßig.«




  Saedelaere blickte auf die sieben Gestalten, dann wieder zurück zu dem Commo'Dyr der ROTOR-G.




  »Du willst mir sagen, dass sich die Bewusstseine der Lokopter in dem grünen Kristall ... verflüchtigen?«




  »Das ist eine mögliche Interpretation der Messwerte, Alaska«, gab der Zwergandroide zurück. In seiner Stimme lag ein Zwischenklang, den der Maskenträger nicht sofort deuten konnte.




  Angst?




  Der Terraner sah das kleine Kunstgeschöpf nachdenklich an. Wenn Blitzer seine eigene Theorie, dass Samburi Yura in einem der Kristalle steckte, noch nicht gänzlich aufgegeben hatte, mussten ihn solche »Interpretationen von Messwerten« aus dem Konzept bringen.




  »Welche Interpretation scheint dir am naheliegendsten zu sein?«




  Finstere Wolken schienen über das Gesicht Eroin Blitzers zu ziehen. Mehrmals überflog er die Zahlenkolonnen in seiner Holokugel, dann sagte er mit bemüht fester Stimme: »Die Individualimpulse im Zwitterkristall nehmen ab. Es gibt keinen Hinweis darauf, dass sie gezielt zu einem nächsten Ort transferiert werden. Wenn es sich bei ihnen um die verschwundenen Lokopter handelt ... verflüchtigen sie sich, wie du es gesagt hast.«




  »Mit anderen Worten: Etwas geht schief.«




  Der Maskenträger wandte sich wieder der Holodarstellung zu und ließ sich einen der Lokopter lebensgroß heranholen.




  Der Avoide blickte sich ängstlich um. Seine Arme, die nach wie vor die Lanze festhielten, zitterten.




  Dann hob er ruckartig den Kopf. Trotz der fremdartigen Physiognomie erkannte Saedelaere sofort, dass der Lokopter erschrak.




  Sofort ließ der Unsterbliche das Bild wieder in die vorhergehenden Größenverhältnisse zurückfahren. Er sah, was das Wesen so erschreckt hatte.




  Das blutrote Wallen über ihren Köpfen war verschwunden an seiner Stelle gähnte eine mit tiefster Finsternis erfüllte Öffnung.




  Der Übergang zu der BOTNETZ-Station.




  In den Zuschauerrängen kam Unruhe auf. Vor einer Minute hatten sie noch gejubelt. Als die verbliebenen sieben Lokopter mehr hilflos denn glamourös dagestanden hatten, waren sie allmählich verstummt. Nun merkten sie, dass etwas nicht stimmte. Einige erhoben sich und zeigten auf die schwarze Öffnung, andere stießen Rufe der Verwunderung und Verunsicherung aus.




  »Alaska!«, schrie Eroin Blitzer auf. »Schau dir das an!«




  Saedelaere fuhr herum.




  Der Zwergandroide deutete auf eine Holokugel. Ein einzelner Lokopter hatte sich von seinem Platz in der Arena gelöst und schwebte in die Höhe der Öffnung in der Station entgegen. 




  »Ennerhahl!«, sagte Alaska Saedelaere. »Er hat es geschafft, sich unter die Würdenträger zu schmuggeln.




  »Weshalb hat er den Deflektor nicht aktiviert?«




  »Er hat bemerkt, dass etwas nicht nach Plan verläuft. Tarnung ist jetzt Nebensache.«




  Eroin Blitzer stieß einen leisen Schrei aus. »Der Lichtturm!«




  Der Maskenträger folgte seinem Blick und sah in einer anderen Holokugel, wie das rote Leuchten des fast hundert Kilometer hohen Turms langsam verblasste.




  




  13.




  Im Leerraum gestrandet




  





  Nichts floss.




  Fast ein wenig verloren stand Syrst Tykvenst Lokop in der Arena als einer der Letzten Sieben. 




  Es gab nicht viele Begriffe in der lokoptischen Sprache, die einen besseren Klang besaßen als der Inbegriff des Erreichens eines höheren Ziels durch ein Individuum. Die Letzten Sieben. 




  Syrst hatte seit den ersten Takten des Kish'Ahs geahnt, dass etwas nicht stimmte. Er hatte aber sein Gefühl stets abgetan, weil er doch nicht wusste, wie die Zeremonie aus der Sicht eines Auserwählten genau ablaufen würde.




  Die anderen sechs unter ihnen erkannte er den Meeresbiologen Lasse Vallentin Lokop wirkten auf ihn ebenso ratlos wie er selbst.




  Im Publikum kam Unruhe auf. Mehrere Zuschauer in den ersten Reihen und den Logenplätzen erhoben sich und deuteten nach oben.




  Syrst blickte hoch und erstarrte.




  Das rote Leuchten war erloschen an seiner Stelle gähnte nur ein finsteres, leeres Loch. Dem Lokopter erschien es wie der geöffnete Rachen eines Raubtiers, aus der Sicht des Opfers.




  Nichts als Leere, dachte er erschrocken. Wo sind die Sieben Mächtigen der letzten Klausur?




  Als hätte ihm jemand die Schale geöffnet, verstand Syrst Tykvenst Lokop, was geschehen würde was hätte geschehen sollen! 




  »Alles wird sich weisen«, hatten sie ihnen vor der Zeremonie gesagt.




  Nun verstand er den Sinn und den Ausgang, den die Zeremonie hätte nehmen müssen.




  Die Erkenntnis, dass sein ungutes Gefühl damit bestätigt wurde, ließ seinen Magen rebellieren. Übergangslos wurde ihm speiübel, schwindelig, und er hatte den Eindruck, in ein tiefes Loch zu fallen.




  Die sieben alten Mächtigen hätten durch das rote Wabern zu ihnen herabschweben und die zeremoniellen Worte des Empfangs und der Übergabe sprechen sollen. Dann wäre ihre Mentalenergie auf Syrst und die anderen sechs übergegangen und mit ihr diejenige der Vorgänger, Vorvorgänger und so weiter ... Bis zurück zu den ersten Sieben. 




  Aber da war ... nichts.




  Syrst fühlte nicht einmal die Energie von Keffira, Svage und den anderen Auserwählten, die an diesem Tag im Ruf aufgegangen waren.




  Das furchtbare Gefühl des Fallens wurde intensiver. Die Bilder verschwammen vor Syrsts Augen. Die türkisgrün strahlende Kristallspitze seines Kishtar-Ak tanzte im Raum wie ein Glimmerwurl in einer lauen Sommernacht.




  »Nein«, krächzte er, von namenlosem Schrecken gepackt. »Bleib bei mir!«




  Es gelang ihm nicht, die Kristallspitze genau zu fokussieren. Aber er vermeinte zu sehen, dass das lebendige Leuchten schwächer wurde.




  »Bleib bei mir, Keffira!«




  Syrst brach zusammen.




  Das riesige leere Maul des Raubtiers stach herab, und er fühlte sich von dem grenzenlosen Nichts verschluckt.




  




  14.




  Barriere im Nichts




  





  »Schalt mir ein UHF-Fenster direkt in die Station!«, befahl Alaska Saedelaere.




  Der Commo'Dyr sah ihn überrascht an. Die vielen Runzeln seines Gesichts verzogen sich zu einer fast weinerlichen Grimasse. »Aber ...«




  »Jetzt!«




  Tekeners Vorwurf, er sei ein ewiger Zauderer, schoss ihm durch den Kopf. Der Maskenträger wischte ihn beiseite. Er wusste, dass er handeln musste.




  Die Notwendigkeit ergab sich aus der Situation. Die leere Station, die offensichtliche Konfusion der Lokopter in der Arena, Ennerhahls Vorstoß vor den Augen aller die Beweise, dass etwas entschieden schieflief, waren erdrückend.




  »Wo bleibt das Fenster?«, stieß er aus. Saedelaere fühlte, wie sich unter seiner Maske Schweißtropfen bildeten.




  »Wir haben Probleme mit der Frequenzmodulation!«, rief Eroin Blitzer. »Die Schutzmechanismen der Station wurden durch den Wegfall des rot glühenden Schirms nicht vollständig außer Kraft gesetzt! Es gibt Verwirbelungen in der fünfdimensionalen Struktur des ...«




  »Findet einen Weg! Ist mir egal, welche Probleme es gibt!«




  »Wir ...«, begann Blitzer, stutzte und rief dann: »Die Verwirbelungen werden schwächer. Der Modulator sollte das Fenster nun aufbauen können!«




  Nervös rückte der Unsterbliche seine Maske zurecht. Gerne hätte er sie kurz abgenommen, um den Schweiß abzuwischen. Aus Rücksicht auf die Zwergandroiden verzichtete er darauf. Er nahm zwar an, dass die Wahnsinnsstrahlung seines Cappinfragmentes für die Kunstgeschöpfe keine Gefahr darstellte, doch nun war nicht der Zeitpunkt für Experimente.




  Vor Alaska Saedelaere bildete sich ein Viereck, das wie ein leerer Fensterrahmen aussah. Ein dunkler Gang führte scheinbar ins Nichts.




  »Danke!«




  Alaska Saedelaere aktivierte den Kampfmodus des SERUNS. Automatisch schloss dieser den Helm und projizierte auf der Innenseite des Visiers verschiedene taktische Displays auf.




  Er desaktivierte sie sogleich wieder und schaltete dafür den Visor-Modus ein, der es ihm ermöglichen würde, gedankenschnell von einem Optik-Filter zum nächsten zu wechseln. 




  »Bereitschaft erstellt.«




  Ohne sich noch einmal umzudrehen, erklomm Saedelaere das UHF-Fenster.




  »Alaska!«




  Der Maskenträger wandte sich um und blickte das Wesen an. Eroin Blitzer wirkte zutiefst verunsichert.




  »Solange die strukturellen Verwirbelungen des Schutzmechanismus der Station nicht vollständig verschwinden, können wir dich aus der Station nicht herausholen!«




  »Aber das UHF-Fenster bleibt stabil?«




  »Solange sich die Bezugspunkte nicht verändern ...«




  »Seht eben zu, dass sie dies nicht tun!«, fuhr Saedelaere den Zwergandroiden an.




  Eroin Blitzer zuckte zusammen.




  »Tut, was möglich ist«, sagte Saedelaere in weicherem Tonfall und wandte sich ab. »Der SERUN schützt mich.«




  Er wusste, dass die Aussage nur bedingt den Umständen entsprach, solange er die Kampfkraft von Ennerhahls Anzug nicht kannte.




  Er eilte durch den engen Gang und stand übergangslos in dem Innern der Station. Wie eine riesige düstere Kaverne dehnte sich der Raum der Hohlkugel vor dem Unsterblichen aus.




  Wenige Meter vor seinen Füßen befand sich eine etwa zehn Meter durchmessende Öffnung, durch die schwach Licht eintrat. Aufgeregte Rufe drangen zu Saedelaere herauf.




  Der Durchgang zu dem Schrein der Ewigkeit. Dem Maskenträger war er aus der Perspektive der Arena um einiges größer erschienen.




  »Ortung! RLV!«, murmelte er.




  Die Ausdehnung der Hohlkugel wurde mit 144 Metern angegeben. Der Restlichtverstärker rechnete die optischen Daten hoch und projizierte das Bild auf sein Visier.




  Sogleich wurde es taghell, und Saedelaere sah ...




  Nichts.




  Die metallisch grau schimmernde Wand umspannte die Hohlkugel fugenlos. Es gab keine Module, keine Flansche, nichts, was auf irgendwelche Anschlüsse oder Halterungen für Geräte hindeutete.




  Die Kugel war leer.




  Die Teile des BOTNETZES, die sich unzweifelhaft in den Hohlräumen der Kugelstationen befunden haben mussten, waren nicht mehr vorhanden.




  Das BOTNETZ wozu es auch immer verwendet wurde war verschwunden!




  Saedelaere zweifelte nicht daran, dass das Verschwinden von Samburi Yura und das Verschwinden des BOTNETZES miteinander in Zusammenhang standen.




  Wie dieser Zusammenhang aussah, musste er allerdings noch herausfinden.




  »Eroin, erhältst du Ortungsdaten aus dem Innern der Station?«, fragte er über die Funkbrücke zur ROTOR-G.




  »Keine«, kam die dünne Stimme des Zwergandroiden zurück. »Die hyperphysikalischen Verwirbelungen des Ortungsschutzes haben sich gelegt und zwar komplett!«




  »Misst du in der Kugelwand irgendwelche Aktivitäten an?«




  »Nein.«




  »Emissionen von niederen elektronischen Kreisläufen?«




  »Nein.«




  »Wie ist die Beschaffenheit der Kugelwand?«




  »Nach meinen Daten ist sie massiv.«




  »Kannst du Ennerhahls Energieabschirmung aus der Umgebung herausfiltern?«




  »Warte!«




  Alaska Saedelaere drehte sich einmal um die eigene Achse. Er spürte instinktiv, dass sich der schwarzhäutige Fremde in seiner Nähe aufhielt.




  Dann sah er es.




  Sah er sie. 




  Sie lag keine dreißig Meter von ihm entfernt auf dem Boden.




  Mithilfe seines SERUNS zoomte er sie heran. Er hatte sich nicht getäuscht.




  Eine der Fibeln, die Samburi Yuras Kleid an den Schultern zusammenhielten!




  »Alaska!«, erschallte Blitzers Stimme aus dem Funkempfänger. »Fünfzig Meter oberhalb von dir!«




  Der Maskenträger riss den Kopf hoch und sah, wie eine grünblau gekleidete Gestalt aus dem Nichts auftauchte. Mit einem wütenden Aufschrei, einem Raubvogel ähnlich, stieß Ennerhahl herab.




  Saedelaeres rechte Hand zuckte zu seiner Hüfte. Die Positronik interpretierte die Bewegung, löste die Verankerung des Kombistrahlers und ließ das Halfter aufspringen.




  Er zögerte.




  Ennerhahl stürzte nicht direkt auf ihn zu, sondern seine Flugbahn verlängerte sich zunehmend.




  Die Fibel!




  Ennerhahls glänzendes schwarzes Haar fiel wie ein Vorhang vor sein Gesicht, als er direkt neben der Fibel auf dem Boden aufsetzte. Mit einer herrischen Geste warf er es in den Nacken zurück. Dann bückte er sich und hob die goldene Spirale auf.




  Mit ausdruckslosem Gesicht betrachtete er die Fibel, drehte sie mehrmals in den Händen und warf sie achtlos beiseite. Ruckartig hob er den Kopf und sah Saedelaere an. Die Ausschnittvergrößerung der SERUN-Optik zeigte dem Maskenträger, dass Ennerhahls Gesicht vor Wut verzerrt war.




  Den Kopf drohend gesenkt, die Arme leicht vom Körper abgewinkelt, kam der Fremde auf Alaska Saedelaere zu.




  Wollte er den Maskenträger dafür bestrafen, dass er in der Station nicht gefunden hatte, was er erwartet hatte das BOTNETZ? Wollte er mit dem Angriff auf Saedelaere das Scheitern seiner Mission kompensieren?




  Der Unsterbliche blieb ruhig stehen.




  Ohne Hast desaktivierte er den Kampfmodus des SERUNS und öffnete den Helm.




  Ennerhahls Stiefel dröhnten auf dem Metallboden der riesigen Hohlkugel.




  Alaska Saedelaere versuchte sich daran zu erinnern, wann er zuletzt seine Maske vom Gesicht genommen hatte, um ein Lebewesen zu töten. Es gelang ihm nicht.




  Er wusste nur, dass es nicht lange genug her und zu oft geschehen war.




  Aber der Gedanke durfte ihn nicht von seinem Vorhaben abhalten. Sollte es zum Kampf kommen, sollte Ennerhahl tatsächlich vorhaben, ihn zu töten, musste er sich wehren. Und das hieß, er würde versuchen, Ennerhahl mit dem Anblick des strahlenden Cappinfragmentes in den Wahnsinn zu treiben oder gar zu töten falls die Strahlung bei dem mysteriösen Wesen überhaupt etwas ausrichten konnte.




  Die Konsequenzen waren klar: Falls es zum Kampf kam, würde mit hoher Wahrscheinlichkeit nur einer der beiden Männer die Station lebend verlassen.




  Ennerhahl hatte fast die Hälfte der Strecke zurückgelegt und näherte sich der kreisrunden Öffnung, die in die Arena führte. Die ganze Zeit hatte er den zornigen Blick aus seinen blaugrünen Augen nicht von dem Maskenträger gelöst. Sein gleichmäßiges, edles Gesicht war zu einer wutverzerrten Grimasse verzogen; die Lippen so stark aufeinandergepresst, dass sie nur noch wie dünne schwarze Linien erschienen.




  Saedelaere fragte sich, ob er versuchen sollte, den Schwarzhäutigen durch einen Zuruf aus dem Konzept zu bringen. Oder sollte er ihn davor warnen, Saedelaere anzugreifen?




  Ennerhahl nahm ihm die Entscheidung ab.




  Er trat über den Rand der Öffnung, blieb einen Moment in der Luft hängen die stechend grünblauen Augen unbeirrt auf den Maskenträger gerichtet -, und während er wie ein Stein in die Tiefe sackte, aktivierten sich sein Deflektor und die Energieabschirmung.




  Ennerhahl war verschwunden.




  *




  Alaska Saedelaere stieß die angehaltene Luft aus. Erleichterung darüber, dass es nicht zu einem Duell gekommen war, stieg in ihm auf.




  Nach wenigen Atemzügen hatte er sich wieder beruhigt. Er aktivierte den Gravo-Pak des SERUNS und flog




  die dreißig Meter bis zu der Fibel.




  Samburi Yuras Schmuckstück lag einsam auf dem Boden. Ein seltsames Gefühl von Trauer und Einsamkeit durchdrang den Terraner, als er die handflächengroße goldene Spirale betrachtete.




  Allerdings fehlte ihr der etwa daumengroße Edelstein, der zuvor aus ihrem Zentrum geragt hatte: ein Sternsaphir von unbekannter Herkunft und unschätzbarem Wert.




  Saedelaere zögerte, die Fibel aufzuheben. Er scheute sich davor. Die Kosmokratenbeauftragte übte auf den Maskenträger eine unvergleichbare Faszination aus und dieses Schmuckstück gehörte zu ihr mehr und um ein Vielfaches intimer als ihr Schiff, die LEUCHTKRAFT.




  Nur einmal in seinem langen Leben hatte er so intensiv für ein Wesen empfunden wie für Samburi Yura: für die Querionin Kytoma.




  Ein leichtes Zittern durchlief den Boden.




  Der Unsterbliche überwand seine Ehrfurcht, bückte sich und hob die Fibel auf. Sofort verstärkte sich das unbestimmbare Glimmen des Carits, aus dem das Schmuckstück gefertigt war. Die Fibel erwärmte sich und die Mento-Rezeptoren der SERUN-Handschuhe leiteten die Wahrnehmung an Saedelaeres Hände weiter.




  Reagierte Samburi Yuras Schmuckstück auf seine Nähe?




  Vor Alaska Saedelaere manifestierte sich eine Holoprojektion.




  Samburi Yura stand vor ihm. Das wie in Zeitlupe wehende Haar, das wunderbare Kleid, auf dem der Kosmos atmete und die tiefschwarzen Augen, die Alaska durchdrangen wie Speere den spröden Stoff einer Heupuppe.




  Saedelaere fühlte, wie ihn die Emotionen überwältigen wollten.




  Samburi Yuras Projektion öffnete den Mund. »Du hast sie gefunden«, erklang die klare kindliche Stimme der Kosmokratenbeauftragten. »Ich bekam den Auftrag, vor QIN SHI das BOTNETZ zu bergen ... Es ist mir nicht gelungen. Ich habe versagt! QIN SHI hat nun das BOT-




  NETZ und mich.« Für einen Moment verschleierten sich Samburis Augen, als würde ein traurig feiner Regen auf sie niedergehen.




  »Sollten mich die Androiden nicht finden, wird sich DAN an dich erinnern, Alaska Saedelaere. Du musst nicht nur mich suchen, sondern auch QIN SHI und das BOTNETZ. Die LEUCHTKRAFT steht zu deiner Verfügung. Folge der Spur meiner Sternjuwelen dann wirst du mich hoffentlich finden, ehe es zu spät ist ...«




  Die Projektion verschwand.




  Mit brennenden Augen starrte Saedelaere auf die Stelle, über der eben noch Samburis Yuras Projektion geschwebt hatte.




  Die schwarzen Augen, das wallende Haar, das nicht in dieser Zeitebene verankert schien.




  Folge der Spur meiner Sternjuwelen dann wirst du mich hoffentlich finden ..., lautete so der entscheidende Teil ihrer Botschaft? Für Alaska Saedelaere, den Maskenträger, Unsterblichen, Einsamen, lautete die Antwort jedenfalls: Ja.




  Die Suche nach Samburi Yura würde weitergehen. Vielleicht vermochte die LEUCHTKRAFT Samburis Sternjuwelen oder ihre Kraft über große Distanzen anzumessen? Wieso war er nicht vorher auf diesen Gedanken gekommen?




  Ein Warnsignal schreckte ihn aus seinen Gedanken.




  »Alaska! Die Instabilität des Lichtturms schreitet voran! Es handelt sich nicht um einen kontrollierten Vogang!«




  »Bringt das Fenster näher an mich heran!«, befahl Saedelaere.




  Nur Augenblicke später manifestierte sich der Fensterrahmen direkt vor dem Terraner. Er stemmte sich hoch, lief drei Schritte weit und stand direkt vor Eroin Blitzer.




  »Wie sieht die Lage aus?«




  »Bei allen achtundvierzig Lichttürmen kommt es zu rasch abfallenden Energiewerten ...«, begann Eroin Blitzer, brach aber ab und starrte auf die goldene Fibel in Saedelaeres Hand.




  Fallun Vierauf und N'tur Lind erhoben sich von ihren Sitzen, glotzten erst auf Samburis Schmuckstück, dann mit ungekünstelter Ehrfurcht auf den Maskenträger.




  




  15.




  Harmonie des Todes




  





  Keffira schiebt sich nahe an mich heran, blickt mir tief in die Augen, während ihr sorgsam lackierter Schnabel unbesorgt vor sich hin plappert. Ich atme tief ein und genieße ihren Duft eine Mischung aus pflegendem Gefiederreiniger, Parfum und eine Spur Sexualduftstoffe; das sichere Anzeichen dafür, dass sie in




  den nächsten Tagen empfängnisbereit sein wird.




  »Jetzt sind wir zusammen, Keffira«, sage ich. »Für immer.«




  Sie blickt mich an, und ich denke, dass ich noch nie etwas Schöneres gesehen habe in meinem Leben. Aber weshalb lächelt sie so traurig?




  Keffiras Kopf schlingt sich um mich, ganz eng, und wir umhalsen uns. Ich spüre ihr weiches Federkleid, den Puls ihres Blutes, jeden Atemzug, will, dass dieser Moment nie endet.




  Langsam löst sie sich von mir, blickt mich an. »Das war eine Verabschiedung, mein Lieber«, sagt sie traurig. »Die Energie versiegt ich muss gehen.«




  Ich erschrecke, mein Inneres zieht sich zusammen. »Das kannst du nicht tun! Ich ... ich brauche dich!«




  »Nein«, sagt sie sanft und lächelt. »Du bist stark und einfallsreich. Du wirst dir das Leben gestalten, Syrst. Doch dafür musst du zuerst aufwachen ... So lebe wohl!«




  »Nein Keffira!«




  *




  Syrst erwachte.




  Der Schock vertrieb die Schwäche, wie ein eisiger Windstoß eine Kerzenflamme auslöschte.




  Er blinzelte und sah vor sich die Kishtar-Ak im Arenastaub liegen. Das intensive Türkis der Kristallspitze hatte sich auf ein verwaschenes Grün reduziert.




  »Keffira!«




  Er kroch zum Kristall und hob ihn mit beiden Händen hoch. Das lebendige Flackern, das er zuvor darin wahrgenommen hatte, war fast gänzlich verschwunden.




  »Nein, ihr Götter! Das dürft ihr Keffira nicht antun das dürft ihr mir nicht antun!«




  Syrst hob den Kristall weiter hoch und schmiegte seinen Kopf daran, in der irrsinnigen Hoffnung, Keffiras Geist zu spüren, ihr sagen zu können, dass sie nicht gehen durfte.




  Seinetwegen.




  Aber da war nichts. Syrst ließ den




  Kristall sinken und betrachtete ihn schockiert. Aus dem lebhaften Türkis war wieder ein stumpfes totes Giftgrün geworden.




  Keffiras Geist war verweht. Endgültig.




  Und mit ihm das Bewusstsein von Svage und den anderen Auserwählten, deren Leben in den Kristall aufgesogen worden waren.




  Svages Kreis hatte sich geschlossen.




  Sie alle waren weder im Ruf aufgegangen, noch zu Wächtern geworden. Die ganze Zeremonie war ... sinnentleert gewesen!




  Syrst Tykvenst Lokop hob den Kopf, betrachtete mit betäubten Sinnen die gähnend schwarze Öffnung zum Blütenblatt der Zeitrose. Wie auch immer es ausgesehen haben mochte es war nicht mehr da. Mit ihm waren die sieben alten Wächter verschwunden.




  Wie kann das sein?, fragte er sich. Sind sie tot? Entführt worden? Wer kann so etwas nur tun?




  Er erinnerte sich daran, dass vor ein paar Tage Fremde im Schrein der Ewigkeit gesichtet worden waren, was für kurze Zeit für Aufregung im abgeschotteten Quartier der Auserwählten gesorgt hatte. Die herbeigeeilte Sicherheitsmannschaft hatte ihnen später versichert, dass die beiden unbekannten Wesen mit einem Gleiter geflohen und später in der Ebene wiederentdeckt worden seien. Der Vorfall hatte für einigen Gesprächsstoff gesorgt, bis sich die Auserwählten wieder auf sich selbst konzentriert hatten.




  Konnte es sein, dass die beiden Fremden das Blütenblatt der Zeitrose gestohlen und die Wächter entführt hatten? Und wenn es so war, hatten sie ihre Tat nur hier, über den Schrein der Ewigkeit von Lokops Nest, ausgeführt, oder waren sie auch in den anderen Großstädten tätig gewesen?




  Syrst schwirrte der Kopf.




  Nichts ergab einen Sinn. Das Einzige, was ihm unwiderruflich klar wurde, war, dass die Lokopter als Wächter des Blütenblattes versagt hatten.




  Der Kish-tar-Ak entglitt seinen starren Fingern und fiel in den Staub der Arena. Syrst erhob sich mit unsicheren Bewegungen und fühlte, dass sich etwas verändert hatte. 




  Etwas an ihm.




  Der Lokopter blinzelte, betrachtete seine Hände, bog den Hals und besah sich sein Federkleid. Alles schien wie immer.




  Dann erst sah er es.




  Der Kish, der seine Füße seit seiner Geburt umwölkt hatte, war verschwunden! Anstelle der nebligen Ausdünstung sah er die drei roten Fußkrallen und den Fersendorn.




  »Die Füße der Toten!«, rief er entsetzt.




  Nur Tote verloren ihren Kish. Der Anblick der entblößten Füße eines Toten galt bei den Lokoptern als Tabu, weshalb sie möglichst schnell nach ihrem Ableben eingeäschert wurden.




  Und nun hatte er den Kish verloren!




  Bin ich etwa gestorben?




  Der Boden bebte und riss den Lokopter zurück in die Wirklichkeit.




  Die ganze Zeit über hatte er die anderen Lokopter in der Arena ausgeblendet. Nun erst bemerkte er das heillose Durcheinander, das im Rund herrschte. Zuschauer rannten in Panik umher, stürzten wegen der Enge übereinander, hielten sich verängstigt irgendwo fest.




  Seine Kish-tar-Ak rollte davon und Syrst begriff, dass sich der gesamte Schrein der Ewigkeit zur Seite neigte.




  




  16.




  Die schiffbrüchige Stadt




  





  





  »Befinden wir uns immer noch in der LEUCHTKRAFT?«, fragte Saedelaere den Commo'Dyr.




  »Die ... die ganze Zeit über«, antwortete er unsicher. »Kannst du das nicht fühlen, Alaska?«




  »Nein!«, gab er barsch zurück.




  Trotz ihres Abkommens gaben ihm die Zwergandroiden immer wieder zu verstehen, dass sie ihn als Kommandant der LEUCHTKRAFT für nicht würdig empfanden.




  »Das ist nicht maßgeblich, Commo'Dyr! Ich will, dass sämtliche Beiboote ausgeschleust werden und die LEUCHTKRAFT alles unternimmt, um die abstürzenden Schreine zu stabilisieren und sicher im Zentrum oder in der Nähe ihrer Großstädte zu landen!«




  Alle drei Zwergandroiden sprachen gleichzeitig los. Saedelaere hob abwehrend beide Hände. N'tur und Vierauf verstummten, nur Eroin Blitzer sprach weiter.




  »Das ist nicht möglich! Die LEUCHTKRAFT und ihre Beiboote sind für ein solches Manöver nicht konzipiert. Das ... geht einfach nicht!«




  »Verfügen die LEUCHTKRAFT, die ROTOR-G und die anderen Beiboote über Traktorstrahlen?«




  »J... ja«, stotterte Blitzer.




  »Und hast du mir nicht wortreich erklärt, die LEUCHTKRAFT würde in einem eigenen Bezugssystem operieren, das nicht dem meinigen entsprechen würde inklusive einer eigenen relativen Zeit?«




  »Ja, aber das kannst du ...«




  »Dann will ich, dass ihr eine Lösung findet! Der Tod von über 14 Millionen Lokoptern ist nicht zulässig!«




  »Wie gesagt, die Konzeption der LEUCHTKRAFT sieht nicht vor, dass ...




  »Sprichst du von technischem Unvermögen oder von einer anders ausgerichteten Philosophie, was den Einsatz des Kosmokratenschiffes betrifft?«




  Der Commo'Dyr antwortete nicht, aber Saedelaere las in seinem vor Ärger verzogenen Gesicht, dass es sich vermutlich um Letzteres handelte.




  Der Maskenträger beschloss, seine Strategie zu ändern.




  Mit dem rechten Zeigefinger tippte er auf das Hüftfutteral des SERUNS, und der Kombistrahler schob sich in seine Hand. Er hob ihn hoch und richtete ihn auf Samburi Yuras Fibel, die er mit zwei Fingern in der linken Hand festhielt. Er hoffte, dass die Zwergandroiden nicht erkennen würden, dass er bluffte.




  »Ihr rettet die Lokopter, oder ich zerstöre den einzigen Hinweis auf den Verbleib eurer Frau Samburi!«




  Die Zwergandroiden waren ein paar Schritte zurückgewichen. Nein, sie schienen nicht zu wissen, dass ein lächerlicher Handstrahler dem Carit der Fibel nicht einmal Atom würde heraussprengen können.




  »Du willst uns erpressen, Alaska?« Eroin Blitzers große Kinderaugen sahen ihn ungläubig an.




  Ohne dass Alaska Saedelaere etwas dagegen tun konnte, drückten ihm Fesselfelder die Fibel und den Strahler aus den Händen. Beide Objekte landeten auf dem Terminal, das neben dem Zwergandroiden stand.




  Der Maskenträger ließ sich davon nicht beirren. Es war nur der klassische Griff nach dem Strohhalm gewesen. Ein Bluff. Aber im Gegensatz zum galaktischen Spieler Tekener verstand er sich zu wenig auf solche Täuschungen.




  »Ich erinnere dich nur an unsere Übereinkunft!«, versuchte er es erneut. »Du hast dein Versprechen gegeben, mich als Kommandanten der LEUCHTKRAFT anzuerkennen!«




  »Und du hast versprochen, alles zu unternehmen, um Frau Samburi zu finden!«, gab Eroin Blitzer ungewohnt emotional zurück. »Die Schreine abzufangen gehört nicht dazu!«




  Der Unsterbliche verstummte. Nun verstand er, woran sich der Kleine so stur klammerte.




  Aber er konnte nicht zulassen, dass die Schreine mit den Millionen von Lokoptern beim Sturz durch die Atmosphäre zerrieben wurden oder auf der Planetenoberfläche zerschellten und dabei wahrscheinlich auch die Großstädte in Mitleidenschaft zogen.




  Alaska Saedelaeres analytischer Verstand fand einen letzten möglichen Hebel, um den Widerstand des Zwergandroiden zu durchbrechen.




  »Bereits dreimal habe ich Hinweise auf die Herrin der LEUCHTKRAFT erlangt, zu denen ihr keinen Zugang erhalten hättet«, sagte er gefährlich langsam. »Nun bedenkt: Falls die Stationen mit den Schreinen abstürzen, lasst ihr zu, dass mögliche weitere Hinweise auf den




  Aufenthaltsort der Frau Samburi zerstört werden!«




  Dem Zwergandroiden klappte die Kinnlade auf. Diesen Aspekt schien er noch nicht in Betracht gezogen zu haben.




  »Wir werden tun, was wir können«, sagte er mit tonloser Stimme.




  *




  Eroin Blitzer hielt Wort.




  Durch ihre Diffusor-Abschirmung geschützt, schleusten die Beiboote inklusive der ROTOR-G aus und sprangen zu den Schreinen. Die zweihundert Meter durchmessenden Stationen und die mit ihnen verbundenen, halb so großen Halbkugeln waren teilweise schon mehrere Kilometer in die Tiefe gesackt, bevor sich die Kraftfelder kurzzeitig wieder aktivierten und den Absturz abfingen.




  Mit brennenden Augen verfolgte Alaska Saedelaere, wie die ROTOR-G Schrein und Station von Lokops Nest mit Traktorstrahlen aus dem sich auflösenden Verbund mit den Formenergietürmen brachen und in Schlepptau nahmen. Dann steuerte das Schiff den Schrein des nächstgelegenen Großnestes an, das 843 Kilometer entfernt war.




  Saedelaere spürte, wie ihm unter der Maske der Schweiß über das Gesicht lief und sein Puls in den Ohren hämmerte. Würden sie rechtzeitig eintreffen, um die Katastrophe zu verhindern? Und wie erging es den anderen Beibooten und dem Mutterschiff, der LEUCHTKRAFT, die sich um die restlichen sechsundvierzig Schreine und Stationen kümmerten?




  Der Schrein des Nachbarnestes tauchte in einer Außenholokugel auf. Zusammen mit der Station fiel er unkontrolliert dem Boden entgegen. Die dichter werdende Atmosphäre rieb sich an der Außenhülle des Konglomerats und ließ erste Rauchfahnen entstehen.




  Die Kraftfelder der ROTOR-G griffen nach dem trudelnden Objekt. Innerhalb weniger Sekunden gelang es der Crew, den Sturz sanft zu stabilisieren und abzufangen.




  Alaska Saedelaere atmete auf, wenngleich ihm bewusst war, dass es in der Arena durch den Sturz bereits zu vielen Verletzungen und wahrscheinlich auch zu Todesfällen gekommen war. 




  Wenige hundert Meter über dem Großnest lösten sich plötzlich fahlgrüne Strahlen aus der ROTOR-G und trennten den Schrein von der Station.




  »Wir werden die BOTNETZ-Station in Sicherheit bringen, damit du sie untersuchen kannst.«




  Der Maskenträger reagierte nicht darauf. Er hörte aber aus Blitzers Erklärung heraus, dass dieser ihn nach wie vor als Kommandanten und Sucher nach Samburi Yura akzeptierte.




  Ihre Auseinandersetzung um die Rettung der Lokopter war nötig, aber wie es schien, folgenlos für die weitere Zusammenarbeit geblieben.




  Die ROTOR-G setzte den Schrein sanft im Zentrum des Großnestes ab. Sofort strömten Lokopter herbei und aus den Haupteingängen des Schreins wankten die ersten Geretteten heraus.




  Die ROTOR-G nahmen sie dank des Diffusor-Effekts nicht wahr.




  Eroin Blitzer zog sie wieder hoch und flog den Weg zurück zu Lokops Nest. Dort wiederholte sich das Spiel. Die Crew wenn es Saedelaere richtig erkannte, war Fallun Vierauf dafür verantwortlich trennte Station und Schrein und setzte Letzteren im Zentrum von Lokops Nest ab.




  »Bringt die Stationen in ein unbewohntes Gebiet wenn möglich in ein schwer zugängliches Tal!«, befahl der Maskenträger.




  Der Commo'Dyr bestätigte knapp. Er projizierte vor Saedelaere eine Holokugel, in der Kopters Horst gemächlich rotierte. Mehrere Gebiete waren mit einem leuchtenden Gelb markiert.




  Saedelaere wählte eines davon aus. Die ROTOR-G nahm sofort Kurs darauf. Es war offensichtlich, dass der Zwergandroide den Vorfall möglichst schnell vergessen machen wollte.




  »Es ist der LEUCHTKRAFT und ihren Beibooten gelungen, sämtliche achtundvierzig Stationen und Schreine zu bergen, bevor sie zerstört wurden«, sagte er nicht ohne Stolz. »Allerdings geschah dies in mehreren Fällen erst in letzter Sekunde.« 




  Der Unsterbliche wusste, was dies für die Lokopter bedeutete, die in diesen Schreinen gefangen gewesen waren.




  Das Volk der Lokopter würde mit den Ereignissen und Erkenntnissen aus dem heutigen Tag noch lange zu hadern haben. Mit einem Schlag waren nicht nur viele Würdenträger ihrer Funktion nach Stützen der lokoptischen Gesellschaft gestorben, sondern sie mussten auch damit leben, dass es ihre große Aufgabe nicht mehr gab. Mehr noch: Die Lokopter mussten akzeptieren, dass sie als Wächtervolk versagt hatten.




  Die ROTOR-G erreichte das von Saedelaere ausgesuchte Gebiet. Es handelte sich um einen mehrere Kilometer breiten Krater in einem Gebirge, der wahrscheinlich vor Jahrmillionen von einem Asteroiden geschlagen worden war.




  Die LEUCHTKRAFT schwebte über dem Krater und schien die zwölf Kugeln zu bewachen, die darin lagen.




  »Das habt ihr gut gemacht«, sagte der Unsterbliche anerkennend.




  »Danke!«, gab der Commo'Dyr zurück.




  Innerhalb der nächsten Minuten erschienen die restlichen Beiboote. Manche mit nur einer Station, manche mit drei oder sogar vier Stationen im Schlepptau.




  Sie deponierten die Stationen im Krater und schleusten dann in die kobaltblaue Kosmokratenwalze ein.




  Die nächsten Stunden verbrachte Alaska Saedelaere damit, die achtundvierzig Hohlkugeln zu untersuchen unterstützt durch die Messund Ortungsgeräte der LEUCHTKRAFT.




  Wie er nicht anders erwartet hatte, blieb die Suche erfolglos. In keiner einzigen Station stieß er auf irgendwelche außergewöhnlichen Geräte oder sonstigen Hinweise darauf, was es mit dem BOTNETZ genau auf sich hatte. Und auch nicht, wohin Samburi Yura von QIN SHI entführt worden war.




  In den 28 Meter dicken Kugelwänden fanden sich bloß die Apparaturen, die die Stationen in der Schwebe gehalten und sie ortungstechnisch geschützt hatten.




  Eroin Blitzer zeigte sich enttäuscht über das Ergebnis der Untersuchung. Er warf dem Maskenträger aber nicht vor, die Bergung der Stationen nur in den Vordergrund geschoben zu haben, um das Leben der Lokopter zu retten. Saedelaere war froh darüber.




  *




  Sie standen einander in der Zentrale der LEUCHTKRAFT gegenüber.




  »Die holografische Nachricht lässt sich nicht mehr abspielen«, sagte Alaska Saedelaere. »Mein SERUN hat sie aber automatisch aufgezeichnet.«




  Er startete die Holoprojektion.




  Der Kopie des SERUNS wohnte nicht die Lebendigkeit des Originals inne, wie Saedelaere enttäuscht feststellte. Samburi Yuras geheimnisvolles Wesen kam für ihn nicht richtig zur Geltung.




  »Die Frau Samburi wollte das BOTNETZ bergen«, fasste der Terraner zusammen, als die Projektion geendet hatte. »Nun ist QIN SHI ihr nicht nur zuvorgekommen, sondern es ist ihr oder ihm auch gelungen, sie zu entführen!«




  Die Zwergandroiden hingen wie gebannt an seinen Lippen.




  »Neben der klaren Aussage, dass die LEUCHTKRAFT zu meiner Verfügung steht, gibt sie uns den Auftrag, nach ihren beiden Sternsaphiren zu suchen habt ihr dazu einen Ansatz? Kann die LEUCHTKRAFT die Kraft der Sternjuwelen über große Distanzen wahrnehmen?«




  N'tur Lind und Fallun Vierauf sahen ihn nur schweigend an. Eroin Blitzer machte sich an einem Terminal zu schaffen und sagte: »DAN sagt, dass die LEUCHTKRAFT die Sternsaphire nicht orten kann.«




  Der Maskenträger betrachtete die Spirale aus Carit nachdenklich. »Dann muss in der Fibel ein zweiter Datensatz gespeichert sein.«




  »Wir haben sie bereits mehrfach untersucht, Alaska!«




  »Dann will ich, dass ihr eine weitere Untersuchung startet, Commo'Dyr diesmal soll aber DAN die Auswertung der Daten vornehmen!«




  Fallun Vierauf nahm die Fibel wortlos in seine kleinen Hände, rutschte von seinem Stuhl und brachte sie zu einem Terminal, wo er die Fibel in ein Analysegerät steckte.




  Saedelaere sah sich nachdenklich in der Zentrale der LEUCHTKRAFT um. Sie ließ sich mit keiner anderen Raumschiffzentrale vergleichen, die er je betreten hatte. Sie machte auf ihn mehr den Eindruck einer Parkanlage, die ein verrückter Gärtner aus Stein, Metall und Fiberglas gestaltet hatte.




  Er schüttelte den Kopf. »Lass uns nochmals die Informationen durchgehen, die wir haben«, sagte er an Eroin Blitzer gewandt. »Wenn wir Ennerhahl Glauben schenken wollen, wurde das BOTNETZ respektive die achtundvierzig Blütenblätter der Zeitrose von einer unbekannten Superintelligenz geschaffen als Waffe gegen die Mächte des Chaos.«




  Nachdenklich überprüfte er den Sitz seiner Maske. »In der ersten Nachricht spricht Samburi Yura im Zusammenhang mit QIN SHI davon, dass das BOTNETZ bereitstehe.«




  Er blickte den Zwergandroiden an, doch der antwortete nicht.




  »Daraus könnte man folgern, dass das BOTNETZ gegen QIN SHI hätte zum Einsatz kommen sollen. Wir wissen nicht, worum es sich bei diesem ... Wesen handelt, doch aus dem Kontext mit dem BOTNETZ dürfte es sich um eine Macht des Chaos handeln.«




  Eroin Blitzer räusperte sich. »Und sie hat Frau Samburi geraubt!«




  Saedelaere nickte nachdenklich. »Bleibt die Frage nach Ennerhahl: Wer ist er und weshalb war er hier? Wollte er das BOTNETZ selbst stehlen oder weil Samburi Yura nicht erfolgreich war an ihrer Stelle bergen?«




  Alaska Saedelaere sah zu Fallun Vierauf hinüber, der konzentriert an seinem Terminal saß und wahrscheinlich mit DAN kommunizierte.




  Die Zwergandroiden hatten, während er die Stationen untersuchte, Kopters Horst intensiv nach Spuren Ennerhahls abgesucht, waren aber, genau wie er, erfolglos geblieben.




  »Auf welcher Seite steht Ennerhahl?«




  Keiner der Zwergandroiden antwortete und auch Saedelaere fand keine Antwort auf die Frage. Er nahm aber an, dass er nicht das letzte Mal mit dem geheimnisvollen Schwarzhäutigen zusammengetroffen war. 




  Stille breitete sich in der Zentrale aus.




  Saedelaere fragte sich, weshalb er sich überhaupt mit den Zwergandroiden besprach. Von ihnen kam selten ein brauchbarer Einwurf, selbst wenn sie sehr effizient arbeiten konnten.




  »Ha!«, kam es von Vieraufs Terminal.




  Alaska Saedelaere und die beiden Zwergandroiden drehten synchron den Kopf.




  Vierauf sah zu ihnen herüber. Seine großen Kinderaugen hatte er weit aufgerissen. »DAN hat in der goldenen Strahlung des Carits einen Datensatz ausgemacht!«




  »Ist es eine weitere Holobotschaft?«, fragte Saedelaere.




  »Nein, es ist ... « Der Androide blickte auf sein Display. »Es handelt sich um Koordinaten!«




  »Wohin weisen sie?«




  »DAN sagt, dass wir sie anfliegen können, aber er weiß nicht, was sich dort befindet!«




  Alaska Saedelaere spürte, wie sich an seinem Nacken entlang eine Gänsehaut bildete. Das Bordgehirn des Kosmokratenschiffes erkannte die Koordinaten, doch es wusste nicht, was sich dort befand?




  »Was sollen wir tun, Alaska?«, fragte Eroin Blitzer.




  »Wir werden die Koordinaten anfliegen!«, bestimmte der Unsterbliche.




  Er hoffte, dass sie dort die Spur von Samburis Sternjuwelen aufnehmen konnten. Denn wie hatte die Kosmokratenbeauftragte in ihrer Botschaft gesagt?




  ... dann wirst du mich hoffentlich finden, ehe es zu spät ist ...




  Übergangslos breitete sich Kälte im Körper des Maskenträgers aus.




  Epilog  Blick in die Zukunft




  Syrst Tykvenst Lokop keuchte.




  Er hatte die Strecke bis zu der Schotterebene zu Fuß zurückgelegt. In dem Chaos nach dem mysteriösen Absturz des Schreins der Ewigkeit war es ihm nicht möglich gewesen, einen Gleiter für einen privaten Ausflug zu mieten.




  In den Händen hielt er die Kristallspitze seines Kish-tar-Ak, mit der er aus dem Schrein geflohen war. Längst hatte der Kristall sein Leuchten verloren, wirkte stumpf und leblos.




  Syrst hätte sich einen Platz in der Nähe von Lokops Nest aussuchen können, doch zum einen mochte er das sumpfige Gelände nicht, und zum anderen wollte er es vermeiden, durch Zufall entdeckt zu werden.




  Seine Füße brannten von dem ungewohnten Gehen auf rauem Terrain. In Lokops Nest gab es überall bequeme Laufgitter, oder man hatte Gänge mit gehfreundlichem Kalksand ausgestreut.




  Meine Füße, dachte der Lokopter. Alle haben es gesehen und mit den Fingern auf mich gezeigt! »Schau, er hat Totenfüße! Er hat Totenfüße!«, haben sie gerufen!




  Unwillkürlich blickte der Lokopter an sich hinunter. Zwischen seinen entblößten roten Zehen wallte der Staub der Schotterebene. 




  Syrst blinzelte und sah genauer hin.




  Dann hielt er an, hob den linken Fuß hoch und wedelte ihn hin und her. Anschließend wiederholte er das Prozedere mit dem rechten Fuß.




  Tatsächlich!




  Das, was er für Staub gehalten hatte, waren kleine Dunstwölkchen!




  »Mein Kish kehrt zurück!«, krächzte er überrascht. Aufgeregt drehte er den Kristall in den Händen. »Keffira, sieh nur: Mein Kish kommt zurück!«




  Syrst Tykvenst Lokop schöpfte neue Zuversicht.




  Würde es etwas werden mit einem Leben nach der Zeremonie?




  Es war möglich.




  Er beschloss, den Kristall, in dem Keffira aufgegangen war, genau an dieser Stelle in den Boden zu setzen. Es erschien ihm irgendwie zwingend, damit den Ort zu ehren, an dem er neuen Mut gefunden hatte.




  Er kniete sich in den Schotter und rammte den verbliebenen Rest des abgetrennten Federkiels tief in den Boden hinein. Er vergrößerte das Loch mit den Händen und drehte dann den Kristall so tief hinein, wie es ihm möglich war.




  »Siehst du, Keffira«, sagte er und hörte, wie eine Spur ihres Plapperns in seine Sprache schlich. »Das ist ein schöner Platz für dich. Ich werde dich besuchen kommen, so oft ich kann. Sei aber nicht traurig, falls ein bisschen Zeit vergeht ... ich will mir nämlich eine neue Bestimmung suchen, Keffira.«




  Seine Stimme erstarb in einem Schluchzen.




  Minutenlang kniete er nur da und wog seinen Oberkörper im Takt der auf ihn einstürmenden Bilder hin und her. Dann bedeckte er den Kristall mit Schotter und erhob sich.




  »Grüß Svage von mir.«




  Syrst drehte sich um und ging los, blieb aber nach wenigen Schritten stehen. Er wandte sich wieder dem kleinen Schotterhügel zu, unter dem der Kristall verborgen war.




  »Du musst keine Angst um mich haben, Keffira! Ich werde dich stolz machen.«




  Er lächelte und ließ Keffiras Grab endgültig hinter sich zurück.




  Mit jedem Schritt seiner nun kräftig umwölkten Füße erfüllten ihn mehr Zuversicht und Mut. Die Welt der Lokopter würde nie mehr so sein wie vor der Zeremonie. Es lag an ihm und den anderen Überlebenden, das Beste aus der Situation zu machen.




  Plötzlich schrak er zusammen und blieb stehen. Etwas hatte sich bewegt!




  Er wandte den Kopf und glaubte am Rand einer Senke eine große dunkle Gestalt zu sehen. Syrst fuhr sich über die Augen und schaute genauer hin, doch die Gestalt war verschwunden.




  Mit heftig klopfendem Herzen ging der Lokopter zu der Senke. An ihrem Boden sah er für einige Augenblicke ein schwarzes Etwas es wirkte wie eine unergründliche Öffnung, die aus dem Boden gestanzt worden war. 




  Syrst blinzelte verwirrt; der Eindruck verschwand, als wäre er nie dagewesen.




  Der Boden der Senke erinnerte an den Anblick eines ausgetrockneten Flussbodens: bräunlich, schrundig, von verästelten Schwundrissen überzogen.




  Ein eisiger Hauch wehte zu Syrst Tykvenst Lokop hinauf. Fröstelnd wandte sich der Lokopter ab und hatte den Vorfall kurz darauf vergessen.




  Die sechzehn eiförmigen Gebäude von Lokops Nest glitzerten friedlich im Licht der Sonne.




  Irgendwo dort wartete eine neue Aufgabe auf ihn.




  




  




  ENDE




  




  





  Und wieder reist Alaska Saedelaere, der kosmische Mensch, Träger des Cappinfragments, an bislang unbekannte Sterngestade. Zu seinem Ziel, Samburi Yura zu finden, ist die Entschlossenheit getreten, die Rätsel des BOTNETZES zu lösen.




  Kommende Woche blenden wir um in eine weitere, entfernt liegende Region des Kosmos: Die Rede ist vom Faraway-Sternhaufen und dem Stardust-System, wo sich der Krieg um das Polyport-Netz ebenfalls ausweitet.




  PR 2540 stammt von Christian Montillon und erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:




  UNTER DEM SCHLEIER
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